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Die christlichen Kırchen haben STOSSEC Mühe, das nach- seit 11. Chr. esteht. Ungefähr se1It damals 1St das Ju-
christliche Judentum, Also das Judentum der eıt nach der dentum ıne Konkurrenzgrösse z1 Kiırche. Aut ekkles10-
Zerstörung des jerusalemischen Tempels (70 n. Chr.), theo- Jogıischer und pastoraler Ebene wurde S  C bıs heute da-
logısch deuten. WAar werden aum mehr offiziell oder Mit nıe ganz fertig. icht NUur der alles entscheidende
offi7z1ös Jjene Alten Apologetismen vorgebracht, wonach Christusglaube wart Schatten autf dıe zerstreute und
der zerstorte Jerusalemer Tempel und die ın alle Wınde Abseıts stehen scheinende Judenheıit. Auch dıe Tatsache,

Juden eın Beweıs tür das VO: Gott CI WOT- dass dıe Kirche VO! Christus keinen Schlüssel ZUuUr Deutung
tene Judentum Se1 (vgl dazu Joh 9, Zumindest 1im der jüdıschen Geschichte erhielt, schaffte Voraussetzungen
europäischen, amerikanıschen und israelischen Bereich für wiırre Spekulationen, gruppenpsychologische echa-
wırd dem Judentum zunehmend wıieder der Rang einer nısmen und Aktionen, die dem Judentum und zuch der
eigenständıgen, partnerschaftlich ZuUrF: Kırche stehenden Kirche nıcht Zzut ekamen.
Grösse zuerkannt!. Einschlussweise bedeutet das auch: Dıie BeI näiäherem Zusehen wırd nıemand bestreiten können,
Zerstörung des Tempels un die Exilierung und Dezimie- dass viele alt- und neutestamentliche Verse und Abschnitte
IunNns der Juden 1st vein Beweıs ftür das Verworfensein der ıne solıde Grundlage Au einer christlichen Fxils-
Juden Diese Überzeugung 1St leider erst nach dem Wei- theologıe ergeben könnten. Bıblische Erörterungen x  genu-
ten Weltkrieg ZuUN deutlıchen kirchlich-theologischen Po- gCcn 1Aber für sıch allein Z.UF Verdeutlichung des Jüdiısch-
stulat geworden. Es wirkt wıe eın schaurıger Irrsınn, wenn christlichen Spannungsfeldes noch nıcht. Besonders der
Kirchenführer noch ın der NS-Zeıit dıe Massenvernich- nähere Umkreis des Neuen Testaments, das Frühjudentum
Lung VO Juden zutiefst bedauerten, dann 1Aber beruhigend und das rabbinische Judentum, mussen mıiıt in die Diskus-
beifügten, se1l eben zuch ein Verhängnis dıe Ju- S10N SCHOMMCN werden. Das Judentum iSt Ja nıcht 1E das
den AIN Werk, seıtdem dıese Christus abgelehnt hät- olk der Bibel, sondern auch das olk MIt einer vielschich-
ten®. tıgen, geistig-relıg1ösen Autorität tordernden mündlıchen
Halten WIr nicht bei Vergangenem aut! Auch wWwenNnn Tradition. Letztere erreichte 1n frühjüdischer und beson-

ders rabbinıscher eıt ihren ersten grössecn Höhepunkt.sich die Kıiırchen eiıne posıt1ve, dialogische Judentums-
theologie bemühen, $511t ihnen für die Zeit nach {1, Chr. Dıie im mischnisch-talmudischen Schrifttum greifbare rab-
nıcht vVJ@e|] Überzeugendes 1n. Die schwächsten und Vap- inısche Tradıtion blieb auch für spätere überlieferungs-

jüdische Generationen normgebend. Eıne christlicheNı S4atze der On hervorragenden » Vatikanischen Richt-
linien und Hınvweise tür die Durchführung der Konzıils- Exilstheologie annn Nur das Ergebnis eines freilıch DUr

unvollkommen und unvoliständıg durchtührbaren Ge-erklärung » Nostra ACctalte, Nr <« VO!] Januar 1975 lau-
sprächs MIit der alt- und neutestamentlichen Bibel un derten

je Geschichte des Judentums geht nicht Mit der Zer- jüdischen Tradıtion sein. In der Vergangenheit hat sıch g-
storung Jerusalems nde. Und in ıhrem weiıiteren Ver- zeigt, dass bestimmte cAristliche Theologien (Erwählungs-
auf hat sıch iıne relig1öse Tradition entwickelt, deren Aus- theologıen, Volk-Gottes- Theologien, Geschichtstheologien
gestaltung jedenfalls re1ı| religiösen VWerten ist, wenll etc.) auf jüdische Erfahrungen und Aussagen angewiesen
Si}E auch, W IC wır glauben, nach Christus ıne zutiefst VOT - sind. Wurde keine Rücksicht auf das Judentum OM -
schiedene Bedeutung hat.«3 INCI), CNtPUPPICN sıch solche Theologien bald als zweiıtel-

ware albern, der Kiırche einen pauschalen Vorwurf hafte Ideologien.
deswegen ZUu machen, weıl s$1e nıcht kann, worın die Um ıne in der Offenbarung und der jüdisch-christlichen
»zutiefst verschiedene Bedeutung« der jüdischen Geschichte Tradition begründete cQhristliche Exilstheologie skizzieren

können, sind zunächst ein1ge begriffsinhaltliche Klä-
Nachdruck mit freundlicher Genehmigung des Patmos Verlags. Der

runsSseN notwendiıg (1) Dann sollen apokalyptische An-vorliegende Artikel iSst dem 1m Patmos Verlag erschienenen Buch
en  MEe; »Exil - Diaspora -Rückkehr. Zum theologischen Gespräch satze frühjüdischer eıit und der neutestam  I-
zwischen Juden un Christen.« Herausgegeben von Rudolt Mosis;: mıt lıchen Johannesapokalypse [01°4 werden (2) Eın wWeil-
Beiträgen von Alexander Altmann, Friedrich Heer, Rudolf Mosis,
Shemaryahu Talmon und Chemens Thoma, 128 Kapitel dient der Darstellung rabbinischer Exils-
Vgl Helga Croner (Hg.), Stepping Stones urther Jewish-Christian erfahrungen und -theologien (3) Schliesslich sollen die

Relations, unabridged collection of Christian Documents, London jüdıschen Exilserfahrungen und -theologien in ınen
1977 (s 154) christlich-theologischen Kontext gestellt werden (4)

Momentan nımmt sıch VOr aAllem die ın den USA nachhaltig WIiIr-
kende »Holocaust«-Theologie der Autarbeitung der Greuel die BegriffsinhalteJuden ın nationalsozialistischer Zeit und der damıt zusammenhängen-
den christlichen Ideologien und Irtrwege Diese Holocaust-Theo- Für soziographische Auskünfte, W: wWarum und W1€e über-
logie WwIr:  d VOo  - ] Juden und Christen gemeinsam Vertireten. Vgl Eva 11 ın der Welt Juden gelebt haben und noch leben, steht
Fleischner (Hg.); Auschwitz: Beginning of New Era? Reflections der Begriff (jüdische) Diaspora ZUr Verfügung. Demgegen-the Holocaust, New ork 977 (S. 117)

e}  e} Der Wortlaut dieser Vatikanischen Erklärung (mıt einem Kurz- über sSiınd cdie hebräischen Begriffe galüt/gölah, sehi/Sebüt
kommentar) findet sıch iIm XXV1/1974, 37 Vgl auch ÜOsser- (Verbannung, Gefangenschaft, Exıl, Exıiılıerung) und Sicbüd
vaiore Romano, Wochenausgabe deutscher Sprache: 1975, It. (Knechtschaft, Unterdrückung rabbinisch) primär theo-
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3Jüdische und christliche Exilserfahrungen 
und Exilstheologien 
Deutung des nachbiblischen Judentums 
aus christlich-theologischer Sicht* 
Von Professor Dr. Clemens Thoma, Luzern 

Die christlichen Kirchen haben grosse Mühe, das nach-
christliche Judentum, also das Judentum der Zeit nach der 
Zerstörung des jerusalemischen Tempels (70 n. Chr.), theo-
logisch zu deuten. Zwar werden kaum mehr offiziell oder 
offiziös jene alten Apologetismen vorgebracht, wonach 
der zerstörte Jerusalemer Tempel und die in alle Winde 
zerstreuten Juden ein Beweis für das von Gott verwor-
fene Judentum sei (vgl. dazu Joh 9, 2 f.). Zumindest im 
europäischen, amerikanischen und israelischen Bereich 
wird dem Judentum zunehmend wieder der Rang einer 
eigenständigen, partnerschaftlich zur Kirche stehenden 
Grösse zuerkannt'. Einschlussweise bedeutet das auch: Die 
Zerstörung des Tempels und die Exilierung und Dezimie-
rung der Juden ist kein Beweis für das Verworfensein der 
Juden. Diese Überzeugung ist leider erst nach dem Zwei-
ten Weltkrieg zum deutlichen kirchlich-theologischen Po-
stulat geworden. Es wirkt wie ein schauriger Irrsinn, wenn 
Kirchenführer noch in der NS-Zeit die Massenvernich-
tung von Juden zutiefst bedauerten, dann aber beruhigend 
beifügten, es sei eben auch ein Verhängnis gegen die Ju-
den am Werk, seitdem diese Christus abgelehnt hät-
ten2 . 
Halten wir uns nicht bei Vergangenem auf! Auch wenn 
sich die Kirchen um eine positive, dialogische Judentums-
theologie bemühen, fällt ihnen für die Zeit nach 70 n. Chr. 
nicht viel Überzeugendes ein. Die schwächsten und vag-
sten Sätze der sonst hervorragenden »Vatikanischen Richt-
linien und Hinweise für die Durchführung der Konzils-
erklärung >Nostra aetate, Nr. 4<« vom Januar 1975 lau-
ten: 

»Die Geschichte des Judentums geht nicht mit der Zer-
störung Jerusalems zu Ende. Und in ihrem weiteren Ver-
lauf hat sich eine religiöse Tradition entwickelt, deren Aus-
gestaltung jedenfalls reich an religiösen Werten ist, wenn 
sie auch, wie wir glauben, nach Christus eine zutiefst ver-
schiedene Bedeutung hat.« 3  

Es wäre albern, der Kirche einen pauschalen Vorwurf 
deswegen zu machen, weil sie nicht sagen kann, worin die 
»zutiefst verschiedene Bedeutung« der jüdisdhen Geschichte 

* Nachdruck mit freundlicher Genehmigung des Patmos Verlags. Der 
vorliegende Artikel ist dem im Patmos Verlag erschienenen Buch 
entnommen: »Exil — Diaspora —Rückkehr. Zum theologischen Gespräch 
zwischen Juden und Christen.« Herausgegeben von Rudolf Mosis; mit 
Beiträgen von Alexander Altmann, Friedrich Heer, Rudolf Mosis, 
Shemaryahu Talmon und Chemens Thoma, s. u. S. 128. 
1  Vgl. Helga Croner (Hg.), Stepping Stones to further Jewish-Christian 
Relations, an unabridged collection of Christian Documents, London 
1977 (s. u. S. 154). 
2  Momentan nimmt sich vor allem die in den USA nachhaltig wir-
kende »Holocaust«-Theologie der Aufarbeitung der Greuel gegen die 
Juden in nationalsozialistischer Zeit und der damit zusammenhängen-
den christlichen Ideologien und Irrwege an. Diese Holocaust-Theo-
logie wird von Juden und Christen gemeinsam vertreten. Vgl. Eva 
Fleischner (Hg.), Auschwitz: Beginning of a New Era? Reflections an 
the Holocaust, New York 1977 (s. u. S. 117). 
3  Der Wortlaut dieser Vatikanischen Erklärung (mit einem Kurz- 
kommentar) findet sich u. a. im FR XXVI/1974, 3-7. Vgl. auch Osser- 
vatore Romano, Wodienausgabe in deutscher Sprache: 10. 1. 1975, 1f. 

seit 70 n. Chr. besteht. Ungefähr seit damals ist das Ju-
dentum eine Konkurrenzgrösse zur Kirche. Auf ekklesio-
logischer und pastoraler Ebene wurde man bis heute da-
mit nie ganz fertig. Nicht nur der alles entscheidende 
Christusglaube warf nun Schatten auf die zerstreute und 
abseits zu stehen scheinende Judenheit. Auch die Tatsache, 
dass die Kirche von Christus keinen Schlüssel zur Deutung 
der jüdischen Geschichte erhielt, schaffte Voraussetzungen 
für wirre Spekulationen, gruppenpsychologische Mecha-
nismen und Aktionen, die dem Judentum und auch der 
Kirche nicht gut bekamen. 
Bei näherem Zusehen wird niemand bestreiten können, 
dass viele alt- und neutestamentliche Verse und Abschnitte 
eine solide Grundlage zum Aufbau einer christlichen Exils-
theologie ergeben könnten. Biblische Erörterungen genü-
gen aber für sich allein zur Verdeutlichung des jüdisch-
christlichen Spannungsfeldes noch nicht. Besonders der 
nähere Umkreis des Neuen Testaments, das Frühjudentum 
und das rabbinische Judentum, müssen mit in die Diskus-
sion genommen werden. Däs Judentum ist ja nicht nur das 
Volk der Bibel, sondern auch das Volk mit einer vielschich-
tigen, geistig-religiösen Autorität fordernden mündlichen 
Tradition. Letztere erreichte in frühjüdischer und beson-
ders rabbinischer Zeit ihren ersten grossen Höhepunkt. 
Die im mischnisch-talmudischen Schrifttum greifbare rab-
binische Tradition blieb auch für spätere überlieferungs-
treue jüdische Generationen normgebend. Eine christliche 
Exilstheologie kann nur das Ergebnis eines 7 freilich nur 
unvollkommen und unvollständig durchführbaren — Ge-
sprächs mit der alt- und neutestamentlichen Bibel und der 
jüdischen Tradition sein. In der Vergangenheit hat sich ge-
zeigt, dass bestimmte christliche Theologien (Erwählungs-
theologien, Volk-Gottes-Theologien, Geschichtstheologien 
etc.) auf jüdische Erfahrungen und Aussagen angewiesen 
sind. Wurde keine Rücksicht auf das Judentum genom-
men, entpuppten sich solche Theologien bald als zweifel-
hafte Ideologien. 
Um eine in der Offenbarung und der jüdisch-christlichen 
Tradition begründete christliche Exilstheologie skizzieren 
zu können, sind zunächst einige begriffsinhaltliche Klä-
rungen notwendig (1). Dann sollen apokalyptische An-
sätze aus frühjüdischer Zeit und aus der neutestament-
lichen Johannesapokalypse erwogen werden (2). Ein wei-
teres Kapitel dient der Darstellung rabbinischer Exils-
erfahrungen und -theologien (3). Schliesslich sollen die 
jüdischen Exilserfahrungen und -theologien in einen 
christlich-theologischen Kontext gestellt werden (4). 

1. Begriffsinhalte 
Für soziographische Auskünfte, wo, warum und wie über-
all in der Welt Juden gelebt haben und noch leben, steht 
der Begriff (jüdische) Diaspora zur Verfügung. Demgegen-
über sind die hebräischen Begriffe galtit/g6lah, gebi/gebüt 
(Verbannung, Gefangenschaft, Exil, Exilierung) und gicbüd 
(Knechtschaft, Unterdrückung: rabbinisch) primär theo- 
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logische Begriffe. S1e alle (samt hren zugeordneten Ver- heit) MITt Israel ZUu Preıs Cottes ASsOZileren? Sınd Ehen
ben und entsprechenden Derivaten) haben in der jJüdi- yaflı Niıchtjuden BESTALLET, oder sınd s$1e Unzucht? Hat inhan
cchen Traditionsliteratur ungefähr die gleiche Bedeutung, IMIr der baldigst hereinbrechenden Herrschatrt (jorres
wobe1l der Begrıiff galür (Galut) vorherrschend 1St rechnen, oder ol} Nan ine dem Wıillen des offenbarenden

»Galut bedeutet, Aass sıch das Judentum dem eigentlichen (jottes gemasse Lebensgestaltung erstreben, ohne sıch In
Lebensgeıist der ‚Weltvölker:« vegenüber als Fremdling eErregte Bereitschaft tür d1e kommende Herrschaft Gottes
fühlt un 2SSs e diesen Zustand treiwillig autf Grund se1- begeben? Ist d€l' Leidenzustand der Gerechten TUr
Nes Erwählungs- un Sendungsbewusstseins aut sıch ahm beklagen, oder birgt auch eıl in sıch? Fasst Nan dieseGalurt bedeutet ber auch, ass die Omenfian: Heimat 1LUFr un hnlıche Fragen un die 1m frühjüdischen Schrifttumeıne Station aut der Wanderschafr des jüdischen Volkes ISt, gegebenen AÄAntworten ZUSAMMEN, dann kommt {Nall eiwawährend diıe wirkliche geistige Heimat das ‚Land Israel«
bleibt, mM 1ıt allen Verheissungen, dıe MT diesem folgendem Ergebnis: Die frühjüdischen Schriften sind

imLande Jüdıschen TIradıtionsbewusstsein verbunden In ersier Liniıe Ausdruck eines zähen jüdischen Rıngens
sind*.« U das geistig-religiöse (teilweise auch physische) Über-

Galut bezeichnet also nıcht 1Ur objektiv-harte politisch- leben des Volkes (jottes in einer Zeıit schwerster Attacken
soziologısch-religiöse Gegebenheiten, sondern auch noch un raffiniertester Verführungskünste seltens der seleu-
ceelische Gestimmtheıiten, die sich leidvoller un kıdischen, ptolemäischen un römischen Machrthellenisten
unausgeglichener aussern, Je mehr sıch die betroftenen un deren jüdischen Sympathisanten un Handlanger.
Juden ihrer (schriftlichen un mündlıchen) Offenbarungs- Damıt sind sie Zeugnisse jüdischer Volk-Gottes-Theo-
tradıtion verpflichtet wıssen. Viıele theologische (heils- logıe5, Die Fragen nach dem Wie der Weiterexistenz des
geschichtliche un existentielle) Aussagen der jüdıschen Volkes (3Ottes angesichts radikaler Bedrohungen ildete
Tradition tTragen eshalb entweder ine grell-utopische die heimliche » Mıtte« aller Auseinandersetzungen ZW1-

schen den frühjüdischen Gruppen un Zırkeln.oder tiefdunkel-pessimistische Tönung ın sıch Man darf
die Emotijonalıtät un Unausgeglichenheit der jüdıschen Im palästinensischen Raum, in dem die wichtigsten theo-
Galut-Theorien nıcht VO' einem angeblich sıcheren christ- logischen Auseinandersetzungen stattfanden®, zeigte sıch
lichen Abstand AUS NnegatıV werifen Man hart vielmehr die Volk-Gottes-Theologie kaum in der Form VO Kontro-

STSEN. Dıie jüdischen Lehrer, Weısen, roh- und TIrost-davon auszugehen, dass 1E Ausdrücke jüdischer Identität
sınd, d1e Ja weder ratıional noch systematısch Banz ein- prediger un die Volksführer Palästinas gaben ihrer UÜber-
zufangen iSt, eıl sS:ie NECUu un immer speziell iınnerhalb ZEUBUNG VOoO Wert, der Wiıchtigkeit un der akuten Ge-
der Geschichte des Volkes (jOttes aufscheint. Aus diesen tährdung des Volkes vielmehr mıt Vorliebe mitrtels {NeLlaAa-

subjektiven un gruppenspezifischen nhalten des Jüdi- phorisch-mythischer Bilder Ausdruck. Dabei verliefen die
wichtigsten Auseinandersetzungslinien zwischen apoka-schen Galut-Begriffts ergıbt sıch auch sein eıt verzweıgter

Geltungsbereich. Schon in frühjüdischer un YTSLE recht ıin Iyptischem un nıcht-apokalyptischem Volk-Gottes-Ver-
rabbinischer eıit wWwWar 17 Judentum ıne Selbstverständ- ständnıis. Im folgenden werden drei apokalyptische Ab-
iıchkeıt, dass {Nan auch In der Heımat exıliıert, verbannt schnıtte CeLwWwWAas nıher angeschaut, in denen das Volk Gottes
sein konnte: WENnN mMan in Not un lsolıerung wWwWAar oder als Frau dargestellt iSt. Dies IST deswegen günst1ig, el

diese Metapher in frühjüdıscher (inklusive neutfestament-WEnnn inNnan Verfolgung un Krıeg leiden hatte.
In biblisch-frühjüdischer un rabbinischer eit wehrte sıch lıcher) eıit sehr elıebt War un weiıl in ihr auch Galut-

Theologien mitschwıngen.das Judentum ımmer wieder vehement griechisch-
analytische Einteilungen un Aufteilungen der Lebens- 2,2 Die rau als Bild des bedrängten un verbanntenereiche un Verantwortlichkeiten. In frühjüdischer un Volk (jottes
rabbinıscher eıt IST der Exilsbegriff fast ımmer (Ausnah- 292  — In der Hymnenrolle VoNn Qumran, ITT, 7b-18,inen inden sıch höchstens bei hellenıistisch denkenden Ju- 1st V Oll Z W eı Frauen dıe Rede, die VOoO  — überstarken (Ge-den) 117 theologisch mehrschichtigen un situationsbezoge- burtswehen heimgesucht sind. Dass N sıch ıne nNe{La-nen Ursiınn gemeint, kaum 1Ur 1m abgeschwächt-übertra- phorische Schilderung andelt, sieht {Nan schon daraus,n Sınn. dass sıch der Beter von Qumran IN 1t der ersten Frau

Jüdische un christlıche apokalyptische Änsäatze identifiziertßa.
2.1 Zentrales Anliegen: Weiterexistenz des Volkes (zortrtes Vgl Clemens Thoma, Das jüdische Volk-Gottes-Verständnis Zzur

Zeıt Jesu, ın ers.:! Judentum un: Kırche olk Gottes, Theol Ber 3,In der zwischentestamentlıchen eıt fanden Crregic un Einsiedeln 19/4, 03..11 5 AV/1973, 160]bedeutsame innerjJüdisch-theologische Auseinandersetzun- Vegl Martın Hengel, Juden, Griechen un Barbaren, SBS 76 Stutt-
SCMN Ihr Widerhali IST 1 Neuen Testamenrt eutlıch BAart 19/6:; ers.! Der Sohn Gottes, Die Entstehung der Christologie

und die jüdisch-hellenistische Religionsgeschichte, Tübingenhören. Die Qumranschriften, die sSoOgeNanNnNtEN Pseud- Hengel wendet sıch mıiıt Recht Überbewertung ausserpalästinen-epigraphen, apologetische und relıgionsgesetzliche Irak- sıscher FEinflüsse aut das werdende Christentum.
LaTte, apokalyptische Droh- un Trostschriften sSOWw1e€e die „ J. W ar ın Not wıe eıne Frau, die ıhren Erstgeborenen gebären
Geschichtswerke dieser eıt suchten besonders aut tol- oll Schnell kommen ıhre Wehen Denn Krampfwellen des

gende Fragen Äntworten geben: Ist der Jerusalemer Todes wırd GE eınen Männlichen gebären, und In den Wehen der
Unterwelt brıcht AUS dem Schoss der Schwangeren eın Wunder VO.Tempelkult der seleukıdischen, hasmonäÄıschen un eınem Ratgeber mmMIt seiner Heldenkraft hervor. Fın Mann entrinnt

römischen Eingriffe un hellenis:erender un M den Kramptwellen. In der Schwangeren beschleunigen sıch alle
der Besatzungsmacht kollaborierender Priester noch Z0  — Krampfwellen, und rasender Schmerz 1St beı ıhrer (mask. plur.) (je-

burt, un Beben packt s1€, cdie mMır ihnen schwanger sindgefällig, oder iSt entweiht un gottmisställig? Sind die 111,nıchtjüdischen Völker ZU endgültigen Verderben be- Zeile 1218 1st VYVOon einer 7zweıten Schwangeren die Rede, die V

noch unerhörteren Gebärqualen übertallen wIr: hre Leibestruchrt IStsStiımmt, oder werden S1e sich (mindestens in iıhrer ehr-
aber eın Mensch, sondern eine Orter bzw eıne Fehlgeburt, eın Nıchts,

Kurt Schubert, Geschichte der Juden ın der trühen Diaspora In LE eın Wahn, der Untergang. FEıne Fehlgeburt 15T schoön 1m Alten Testa-
besonderer Berücksichtigung der Zeıt von In ! Franz Böhm / InentT das schaurige Symbol für menschliche Frevelhaftigkeit un (JO0t-
Walter Gottschalk, Judentum, Schicksal, Wesen un Gegenwart, 1, CEes Fluch vgl Jes 59, Ps 58, 2) Die qumraniıschen Formulierungen
Wiıesbaden 1965, “6—120, ZzAt. 97 Crregen noch stärkeres (jrauen als die alttestamentlichen.
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logische Begriffe. Sie alle (samt ihren zugeordneten Ver- 
ben und entsprechenden Derivaten) haben in der jüdi- 
schen Traditionsliteratur ungefähr die gleiche Bedeutung, 
wobei der Begriff galiät (Galut) vorherrschend ist. 

»Galut bedeutet, dass sich das Judentum dem eigentlichen 
Lebensgeist der ... >Weltvölker< gegenüber als Fremdling 
fühlt und dass es diesen Zustand freiwillig auf Grund sei-
nes Erwählungs- und Sendungsbewusstseins auf sich nahm. 
Galut bedeutet aber auch, dass die momentane Heimat nur 
eine Station auf der Wanderschaft des jüdischen Volkes ist, 
während die wirkliche geistige Heimat das >Land Israel< 
bleibt, zusammen mit allen Verheissungen, die mit diesem 
Lande im jüdischen Traditionsbewusstsein verbunden 
sind'.« 

Galut bezeichnet also nicht nur objektiv-harte politisch-
soziologisch-religiöse Gegebenheiten, sondern auch noch 
seelische Gestimmtheiten, die sich um so leidvoller und 
unausgeglichener äussern, je mehr sich die betroffenen 
Juden ihrer (schriftlichen und mündlichen) Offenbarungs-
tradition verpflichtet wissen. Viele theologische (heils-
geschichtliche und existentielle) Aussagen der jüdischen 
Tradition tragen deshalb entweder eine grell-utopische 
oder tiefdunkel-pessimistische Tönung in sich. Man darf 
die Emotionalität und Unausgeglichenheit der jüdischen 
Galut-Theorien nicht von einem angeblich sicheren christ-
lichen Abstand aus negativ werten. Man hat vielmehr 
davon auszugehen, dass sie Ausdrücke jüdischer Identität 
sind, die ja weder rational noch systematisch ganz ein-
zufangen ist, weil sie neu und immer speziell innerhalb 
der Geschichte des Volkes Gottes aufscheint. Aus diesen 
subjektiven und gruppenspezifischen Inhalten des jüdi-
schen Galut-Begriffs ergibt sich auch sein weit verzweigter 
Geltungsbereich. Schon in frühjüdischer und erst recht in 
rabbinischer Zeit war es im Judentum eine Selbstverständ-
lichkeit, dass man auch in der Heimat exiliert, verbannt 
sein konnte: wenn man in Not und Isolierung war oder 
wenn man unter Verfolgung und Krieg zu leiden hatte. 
In biblisch-frühjüdischer und rabbinischer Zeit wehrte sich 
das Judentum immer wieder vehement gegen griechisch-
analytische Einteilungen und Aufteilungen der Lebens-
bereiche und Verantwortlichkeiten. In frühjüdischer und 
rabbinischer Zeit ist der Exilsbegriff fast immer (Ausnah-
men finden sich höchstens bei hellenistisch denkenden Ju-
den) im theologisch mehrschichtigen und situationsbezoge-
nen Ursinn gemeint, kaum nur im abgeschwächt-übertra-
genen Sinn. 

2. Jüdische und christliche apokalyptische Ansätze 
2.1. Zentrales Anliegen: Weiterexistenz des Volkes Gottes 

In der zwischentestamentlichen Zeit fanden erregte und 
bedeutsame innerjüdisch-theologische Auseinandersetzun-
gen statt. Ihr Widerhall ist im Neuen Testament deutlich 
zu hören. Die Qumranschriften, die sogenannten Pseud-
epigraphen, apologetische und religionsgesetzliche Trak-
tate, apokalyptische Droh- und Trostschriften sowie die 
Geschichtswerke dieser Zeit suchten besonders auf fol-
gende Fragen Antworten zu geben: Ist der Jerusalemer 
Tempelkult wegen der seleukidisdien, hasmonäischen und 
römischen Eingriffe und wegen hellenisierender und mit 
der Besatzungsmacht kollaborierender Priester noch gott-
gefällig, oder ist er entweiht und gottmissfällig? Sind die 
nichtjüdischen Völker zum endgültigen Verderben be-
stimmt, oder werden sie sich (mindestens in ihrer Mehr- 

4  Kurt Schubert, Geschichte der Juden in der frühen Diaspora mit 
besonderer Berücksichtigung der Zeit von 70-500, in: Franz Böhm / 
Walter Gottschalk, Judentum, Schicksal, Wesen und Gegenwart, Bd. 1, 
Wiesbaden 1965, %-120, zit. 97 f. 

heit) mit Israel zum Preis Gottes assoziieren? Sind Ehen 
mit Nichtjuden gestattet, oder sind sie Unzucht? Hat man 
mit der baldigst hereinbrechenden Herrschaft Gottes zu 
rechnen, oder soll man eine dem Willen des offenbarenden 
Gottes gemässe Lebensgestaltung erstreben, ohne sich in 
erregte Bereitschaft für die kommende Herrschaft Gottes 
zu begeben? Ist der Leidenzustand der Gerechten nur zu 
beklagen, oder birgt er auch Heil in sich? Fasst man diese 
und ähnliche Fragen und die im frühjüdischen Schrifttum 
gegebenen Antworten zusammen, dann kommt man etwa 
zu folgendem Ergebnis: Die frühjüdischen Schriften sind 
in erster Linie Ausdruck eines zähen jüdischen Ringens 
um das geistig-religiöse (teilweise auch physische) Über-
leben des Volkes Gottes in einer Zeit schwerster Attacken 
und raffiniertester Verführungskünste seitens der seleu-
kidischen, ptolemäischen und römischen Machthellenisten 
und deren jüdischen Sympathisanten und Handlanger. 
Damit sind sie Zeugnisse jüdischer Volk-Gottes-Theo-
logie5 . Die Fragen nach dem Wie der Weiterexistenz des 
Volkes Gottes angesichts radikaler Bedrohungen bildete 
die heimliche »Mitte« aller Auseinandersetzungen zwi-
schen den frühjüdischen Gruppen und Zirkeln. 
Im palästinensischen Raum, in dem die wichtigsten theo-
logischen Auseinandersetzungen stattfandene, zeigte sich 
die Volk-Gottes-Theologie kaum in der Form von Kontro-
versen. Die jüdischen Lehrer, Weisen, Droh- und Trost-
prediger und die Volksführer Palästinas gaben ihrer Über-
zeugung vom Wert, der Wichtigkeit und der akuten Ge-
fährdung des Volkes vielmehr mit Vorliebe mittels meta-
phorisch-mythischer Bilder Ausdruck. Dabei verliefen die 
wichtigsten Auseinandersetzungslinien zwischen apoka-
lyptischem und nicht-apokalyptischem Volk-Gottes-Ver-
ständnis. Im folgenden werden drei apokalyptische Ab-
schnitte etwas näher angeschaut, in denen das Volk Gottes 
als Frau dargestellt ist. Dies ist deswegen günstig, weil 
diese Metapher in frühjüdischer (inklusive neutestament-
licher) Zeit sehr beliebt war und weil in ihr auch Galut-
Theologien mitschwingen. 

2.2. Die Frau als Bild des bedrängten und verbannten 
Volk Gottes 

2.2.1. In der Hymnenrolle von Qumran, 1 QH ///, 7b-18, 
ist von zwei Frauen die Rede, die von überstarken Ge-
burtswehen heimgesucht sind. Dass es sich um eine meta-
phorische Schilderung handelt, sieht man schon daraus, 
dass sich der Beter von Qumran mit der ersten Frau 
identifizierte». 

5  Vgl. Clemens Thoma, Das jüdische Volk-Gottes-Verständnis zur 
Zeit Jesu, in ders.: Judentum und Kirche: Volk Gottes, Theol. Ber. 3, 
Einsiedeln 1974, 93-117 [S. FR XXV/1973, 160]. 
6  Vgl. Martin Hengel, Juden, Griechen und Barbaren, SBS 76, Stutt-
gart 1976; ders.: Der Sohn Gottes, Die Entstehung der Christologie 
und die jiidisdi-hellenistische Religionsgeschichte, Tübingen 2 1977. 
Hengel wendet sich mit Recht gegen Überbewertung ausserpalästinen-
sischer Einflüsse auf das werdende Christentum. 
" »Ich war in Not wie eine Frau, die ihren Erstgeborenen gebären 
soll. Schnell kommen ihre Wehen ... Denn unter Krampfwellen des 
Todes wird sie einen Männlichen gebären, und in den Wehen der 
Unterwelt bricht aus dem Schoss der Schwangeren ein Wunder von 
einem Ratgeber mit seiner Heldenkraft hervor. Ein Mann entrinnt 
den Krampfwellen. In der Schwangeren beschleunigen sich alle 
Krampfwellen, und rasender Schmerz ist bei ihrer (mask. plur.) Ge-
burt, und Beben packt sie, die mit ihnen schwanger sind ...« (1 QH 
III, 7b-11). 
Ab Zeile 12-18 ist von einer zweiten Schwangeren die Rede, die von 
noch unerhörteren Gebärqualen überfallen wird. Ihre Leibesfrucht ist 
aber kein Mensch, sondern eine Otter bzw. eine Fehlgeburt, ein Nichts, 
ein Wahn, der Untergang. Eine Fehlgeburt ist schon im Alten Testa-
ment das schaurige Symbol für menschliche Frevelhaftigkeit und Got-
tes Fluch (vgl. Jes 59, 5; Ps 58, 9). Die qumranischen Formulierungen 
erregen noch stärkeres Grauen als die alttestamentlichen. 
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Die Deutung der beiden gebärenden Frauen 1St Umstrıt- Ctung sınd Ausdrücke der frühjüdischen Galut-Theologie.
ten‘. Die Zıtierung VO Jes 9, 1ın Zeıle 10 (»eıin Wunder Von der Qumran-Gemeinde WEelss Man, dass SiEe sıch als
VO! 1nem Ratgeber mMiıt seiner Heldenkraft«) könnte dıe eINZ1Ig wahre Exiıls- und Rückkehrergemeinschaft VOI-
ıne messianısche Interpretation des Kındes der stand10. war 1st der qumranische Volk-Gottes-Begriff
TAau begünstigen. Qumran scheint jedoch ıne Abschwä- eın enkbar 1}  > Ja engherziger. Er ist 1Aber 1:  cht ohne
chung der damals mess1anıs verstandenen Jesajastelle Tiefgründigkeit. Jedenfalls hatte iıne Brüßssc Strahl-
vorsecnoOMMe. Zu haben Das ınd der qumranischen kraft 11 Zeıitalter Jesu
Hymnenrolle tragt weder eiınen Amtsnamen (Messıas, 2.2 In der Eliasapokalypse, deren Hauptbestand
Menschensohn, Prophet etc.) noch eınen Eıgennamen. Dıie dem Jahrhundert V, Chr. stammt!1, wiıird der olk-
zweıte TAau wird Als Antıtypus ZUr [en Tau geschil- Gottes- Theologie ebenfalls muittels einer Frauen-Symbolik
dert. Auch S1e wırd nıcht eindeutig dechiffriert. Sıe ist Ausdruck verliehen. In 3, 16—2) 1St von der Jung-
nıcht die Teufelsmutter und auch nıcht die Mutter des frau Tabıtha die Redella
Antı-Messıas. Ihre » ÖOrtter« Ist nıcht der Teufel und nıcht Tabitha iSt eın Bıld des verfolgten, getöteten und V OT

Gott wiederbelebten Volkes (Jottes Dieses olk Cottesder Antı-Messıas. Sıe 1St keine imperialıstische acht-
traägerın, sondern Ss1e grösste Qualen erdulden und Ist aktıv (Tabitha droht dem Unverschämten) und €1-
landet schliesslich 1m ausweglosen Verderben. dend. Es etirbt und ebt 1ım Vertrauen aut den endgültig
Für die nähere Deutung der beiden Frauen 1st zunächst heilenden Gott. Dieser Abschnitt der Eliasapokalypse 1St
die Charakterisierung der Nachkommenschafrt der 7 we1- in Grundstimmung und Gehaltr dem eben besprochenen
ten Frau, die »OUtter«, wichtig. Diese »(Otter« wırd als Qumran- Text Ahnlıch, Hıer wıie dort schimmert eine Or-
1ne Vielzahl VO Menschen verschıiedenen Standes, dıe in regt apokalyptisch-eschatologische Erwartung den
die Fangstricke des Unheils geraten sind, gedeutet (IIL, Satzen Hıer WwI1E dort sind Exıiıls- und Rettungs-Motıve
12—17). Es werden »dıe 1 Staube Wohnenden« (IIL, 13) tragend. Hıer w 1e dort wırd die das eıl anküundende
und »ihre Weisen« (I1L, 14) BEeNANNT. Ebenso gibt 6cs » Ta- und bewirkende Kraft des Leidens des Volkes Gottes be-
ten« und »Geister« plur.!) der » Ötter« (I1}, Un- CtONT. Verfolgung und Not begleiten das olk Gottes 1in
ter der » ÖOtter« ınd aAlso Anhänger der Nıchtigkeit oder die Dıaspora (»in die Gegend des Sonnenuntergangs«:
des Irrwahns verstehen. Unter grössten Leiden geraten 20) und nach Judäa und Jerusalem 16—19.21). Hıer
Sie immer schneller 1ın den 50g des endgültigen Verder- zeigt sıch, Wwıe chon ın I1I, 7-18, dass nach dem
bens, des Abgrunds und der Urfluten (HIL, Aus den Verständnis der jüdischen Apokalyptik des Zeıtalters Jesu
Offnungen der Unterweltr werden » Pteile der Grube« Leid und Rettung besonders in der Endzeıt CNS 111-

S1ie geschleudert (111, 16) Dass auch MIt der erstien mengebunden sınd. Dıies 1st für eine neutestamentliche
Galut-Theologie VO|  ] grÖSSCI Bedeutung.TAau 1ne Gemeinde, und War dıe Qumrangemeinde,

gemeint ISt, ergibt sıch U, den MIt ıhr IM Zusammen- 2.2  » Das Kapitel der Johannesapokalypse 15t ein
hang stehenden Pluralformen (IIL, 11) und der 4u5- Hauptbeleg für das Vorhandensein einer frühchristlichen
drücklichen Identifizierung des Beters mıt iıhr (IIL, 7 Wıe Galut-Theologıe und Galut-Erfahrung!?. Der »Seher VO
ıne kreissende und gebärende Tau hoftt diıe Qumran- Patmos« wählrt 1n diesem Abschnitt en ungemeın ein-
Gemeinde Öchster Not auf Rettung und Rechtferti- drückliches mythisches Drama, seiıne apokalyptisch-
SuUuNng seıtens des sie erwählenden CGJottes Israel Die zweıte christliche Galut-Borschaft verkündigen zZz.u können12a.
Frau 1st dementsprechend erın Biıld für das aussergqumranı1- Vgi Shemaryahu Talmon, Motiv ha-midbar ba-mıigqra)’ u-b®-sifrütsche Judentum. Auch dieses hat grösste Bedrängnisse Zz.u CQumran, Gedächtnisband ftür Josef Amoraı, Jerusalem 1973 Beson-erdulden. Sıe sind noch weıt schwerer und tragischer, weil ders die qumranische Damaskusschrift (CD ıst e1n Zeugnis des
s1e nıcht ZUT Rettung, sondern Z totalen Verderben qumranischen Exıl- und Rückkehrerbewusstseins.
führen. Dıie Qumran-Gemeinde betrachtet dıie 155€CN-

11 Vgi Jean-Marıe Rosenstiehl, L’Apocalypse d’Elie, Introduction,
Traduction Notes, Parıs 1972, bes. 9.69stehenden Juden als Abgefallene und Frevler. Sıe welss, 138 S1e steilt den Antı-Messıas, »den Unverschämten«, ZUT Rede, weil

dass Sie selbst LrO{Z ihrer grösscn Bedrängnisse beglück- sıch heiliger Stitte gezeıigt atte. Weıl S1€ ıh: Als »Sohn der
wünschen 1St. Im Gegensatz Z den Leiden der 338  cht- Gesetzlosigkeit UnNn« Feind aller Heiligen« (3‚ 19) beschimpft, vertolgt
gumranischen jüdischen Gruppen, iın deren Ende der 'Tod <1€ bıs Sonnenuntergang. Er totet sIE und glesst iıhr Blut IM

Tempel! 2U5S (3! Ihr Blut gereicht ber dem Volke (sottessteht, führt ıhr eigenes Todesleiden Zur Rettung (IIL, 8 eıl (3) Tabitha ersteht Tod und hat z Macht ‚aAn-
Diese Rettung ISt nıcht mehr fern. Die Gemeinde befindet miıt Elıa und Henoch, den »Unverschämten« zurückzudrängen.
sıch in akuten » Wehen« auf die un!  te und — Die folgenden kurzen Auslegungen des Kapitels der Johannes-
berechenbare Rettung !l Geburt) hıin. Sıe versteht sıch apokalypse tutzen sıch besonders aut folgende utoren: Traugott

Holz, Die Christologie der Apokalypse des Johannes, Berlın 1962:;sOomıt als ne Gemeinschaft 1m Anbruch der endzeıtlıch Charles Brütsch, Die Oftenbarung Jesu Christi, Johannes-Apokalypse,
erwartenden und schon wirkenden Gerichts- und Heils- Band, Zürich 1970; Eduard Lohse, Die Offenbarung des Jo-

ereign1sse. Sıe 15st »Mess1aNıc by inference«8, InNes- hannes, 11, Göttingen 1971; Ulrich Müller, Messı1as und
Menschensohn in Jüdischen Apokalypsen und 1n der Oftenbarung dessıanısch In inem hinweisenden, ine Folgerung andeuten- Johannes, Gütersloh 1972; Heıinrich Kraft, Die Oftenbarung des Jo-den Sınn. Damlıt werden auch ihre Leiden heilsträchtig. hannes, 16a, Tübingen 1974

Eme hochschwangere Sonnentfrau stöhnt In Geburtswehenıe erhalten »einen posiıtıven Wert« und werden als » Teil
der dem erwählten Mitglied der Qumrangemeinde - Vor ıhr pflanzt sıch eın Drache YO!]  - kosmischer Grösse auf. Er wartet

darauf, das erwartetie ınd der Tau ZUu verschlingen, sohald 6 DC-geteilten Rolle« verstanden?. boren sein würde _  3 In dieser Sıtuation akutester Getahr wWIr:
Leiden, Bedrängnisse und die schliesslich endgültige RKet- der kommende Völkerherrscher geboren, Das ınd gerat aber iıcht

zwischen dıe Zähne des Drachens, sondern wird ZUM Thron ( jOttes
Vegl Johann Maıier, Die Texte V O] Toten Meer 1L, München 1960, hın entrückt 5 Dıe Tau selbst ann ın die Wiüste fliehen, () ıhr

7217 (Gott für eine bestimmte Zeıt einen Ort mit Nahrung bereitet 6)
John Pryke, Eschatology the ead Sea Scroils, Maıtrthew Der Drache sucht 1 Hımmel nach dem entrückten 1ind. Es

Black, The Scrolls and Christianıty, London 1969, 45—5/, Z1It. 51 Der kommt Kampf zwischen den Engeln, die Ntier des Erzengels
Ausdruck »MeSss1aAN1c by inference« bezieht sıch bei Pryke autf Michael Befehl stehen, und dem Drachen un seinem Anhang. Der
111, 711 4Als Teutel und Satan identifizierte Drache WIr:  d E seinem Anhang

Beatrıice Thiering, Suftering and Ascetism er Qumran, As ıllustrated dem Himmel auf die Erde geworfen 7-9) Dieser hımmlische
the Hodayot, (1974) Z1t. 405 Sieg WIrd 10—-12 4A ls Sıeg Christı und 4A 1s Zeichen der gekomme-

Die Deutung der beiden gebärenden Frauen ist umstrit-
ten7. Die Zitierung von Jes 9, 6 in Zeile 10 (»ein Wunder 
von einem Ratgeber mit seiner Heldenkraft«) könnte 
eine messianische Interpretation des Kindes der ersten 
Frau begünstigen. Qumran scheint jedoch eine Abschwä-
chung der damals messianisch verstandenen Jesajastelle 
vorgenommen zu haben. Das Kind der qumranisc hen 
Hymnenrolle trägt weder einen Amtsnamen (Messias, 
Menschensohn, Prophet etc.) noch einen Eigennamen. Die 
zweite Frau wird als Antitypus zur ersten Frau geschil-
dert. Auch sie wird nicht eindeutig dechiffriert. Sie ist 
nicht die Teufelsmutter und auch nicht die Mutter des 
Anti-Messias. Ihre »Otter« ist nicht der Teufel und nicht 
der Anti-Messias. Sie ist keine imperialistische Macht-
trägerin, sondern sie muss grösste Qualen erdulden und 
landet schliesslich im ausweglosen Verderben. 
Für die nähere Deutung der beiden Frauen ist zunächst 
die Charakterisierung der Nachkommenschaft der zwei-
ten Frau, die »Otter«, wichtig. Diese »Otter« wird als 
eine Vielzahl von Menschen verschiedenen Standes, die in 
die Fangstricke des Unheils geraten sind, gedeutet (III, 
12-17). Es werden »die im Staube Wohnenden« (III, 13) 
und »ihre Weisen« (III, 14) genannt. Ebenso gibt es »Ta-
ten« und »Geister« (plur.!) der »Otter« (III, 17.18). Un-
ter der »Otter« sind also Anhänger der Nichtigkeit oder 
des Irrwahns zu verstehen. Unter grössten Leiden geraten 
sie immer schneller in den Sog des endgültigen Verder-
bens, des Abgrunds und der Urfluten (III, 15.16). Aus den 
Offnungen der Unterwelt werden »Pfeile der Grube« 
gegen sie geschleudert (III, 16). Dass auch mit der ersten 
Frau eine Gemeinde, und zwar die Qumrangemeinde, 
gemeint ist, ergibt sich u. a. aus den mit ihr im Zusammen-
hang stehenden Pluralformen (III, 11) und aus der aus-
drücklichen Identifizierung des Beters mit ihr (III, 7). Wie 
eine kreissende und gebärende Frau hofft die Qumran-
Gemeinde trotz höchster Not auf Rettung und Rechtferti-
gung seitens des sie erwählenden Gottes Israel. Die zweite 
Frau ist dementsprechend ein Bild für das ausserqumrani-
sche Judentum. Auch dieses hat grösste Bedrängnisse zu 
erdulden. Sie sind noch weit schwerer und tragischer, weil 
sie nicht zur Rettung, sondern zum totalen Verderben 
führen. Die Qumran-Gemeinde betrachtet die aussen-
stehenden Juden als Abgefallene und Frevler. Sie weiss, 
dass sie selbst trotz ihrer grossen Bedrängnisse zu beglück-
wünschen ist. Im Gegensatz zu den Leiden der nicht-
qumranischen jüdischen Gruppen, an deren Ende der Tod 
steht, führt ihr eigenes Todesleiden zur Rettung (III, 8). 
Diese Rettung ist nicht mehr fern. Die Gemeinde befindet 
sich in akuten »Wehen« auf die unerwartete und un-
berechenbare Rettung (= Geburt) hin. Sie versteht sich 
somit als eine Gemeinschaft im Anbruch der endzeitlich 
zu erwartenden und schon wirkenden Gerichts- und Heils-
ereignisse. Sie ist »messianic by inference« 8, d. h. mes-
sianisch in einem hinweisenden, eine Folgerung andeuten-
den Sinn. Damit werden auch ihre Leiden heilsträchtig. 
Sie erhalten »einen positiven Wert« und werden als »Teil 
der dem erwählten Mitglied der Qumrangemeinde zu-
geteilten Rolle« verstanden 9 . 
Leiden, Bedrängnisse und die schliesslich endgültige Ret- 

7  Vgl. Johann Maier, Die Texte vom Toten Meer II, München 1960, 
72-77. 
8  John Pryke, Eschatology in the Dead Sea Scrolls, in: Matthew 
Black, The Scrolls and Christianity, London 1%9, 45-57, zit. 51. Der 
Ausdruck »messianic by inference« bezieht sich bei Pryke auf 1 QH 
III, 7-11. 
9  Beatrice Thiering, Suffering and Ascetism at Qumran, As illustrated 
in the Hodayot, RQ 8 (1974) 393-405, zit. 405. 

tung sind Ausdrücke der frühjüdischen Galut-Theologie. 
Von der Qumran-Gemeinde weiss man, dass sie sich als 
die einzig wahre Exils- und Rückkehrergemeinschaft ver-
stand". Zwar ist der qumranische Volk-Gottes-Begriff 
ein denkbar enger, ja engherziger. Er ist aber nicht ohne 
Tiefgründigkeit. Jedenfalls hatte er eine grosse Strahl-
kraft im Zeitalter Jesu. 
2.2.2. In der Eliasapokalypse, deren Hauptbestand aus 
dem 1. Jahrhundert v. Chr. stammt", wird der Volk-
Gottes-Theologie ebenfalls mittels einer Frauen-Symbolik 
Ausdruck verliehen. In ApkEl 3, 16-25 ist von der Jung-
frau Tabitha die Redella. 
Tabitha ist ein Bild des verfolgten, getöteten und von 
Gott wiederbelebten Volkes Gottes. Dieses Volk Gottes 
ist aktiv (Tabitha droht dem Unverschämten) und lei-
dend. Es stirbt und lebt im Vertrauen auf den endgültig 
heilenden Gott. Dieser Abschnitt der Eliasapokalypse ist 
in Grundstimmung und Gehalt dem eben besprochenen 
Qumran-Text ähnlich. Hier wie dort schimmert eine er-
regt apokalyptisch-eschatologische Erwartung aus den 
Sätzen. Hier wie dort sind Exils- und Rettungs-Motive 
tragend. Hier wie dort wird die das Heil ankündende 
und bewirkende Kraft des Leidens des Volkes Gottes be-
tont. Verfolgung und Not begleiten das Volk Gottes in 
die Diaspora (»in die Gegend des Sonnenuntergangs«: 
V 20) und nach Judäa und Jerusalem (V 16-19.21). Hier 
zeigt sich, wie schon in 1 QH III, 7-18, da-ss nach dem 
Verständnis der jüdischen Apokalyptik des Zeitalters Jesu 
Leid und Rettung besonders in der Endzeit eng zusam-
mengebunden sind. Dies ist für eine neutestamentliche 
Galut-Theologie von grosser Bedeutung. 
2.2.3. Das 12. Kapitel der Johannesapokalypse ist ein 
Hauptbeleg für das Vorhandensein einer frühchristlichen 
Galut-Theologie und Galut-Erfahrung 12 . Der »Seher von 
Patmos« wählt in diesem Abschnitt ein ungemein ein-
drückliches mythisches Drama, um seine apokalyptisch-
christliche Galut-Botschaft verkündigen zu können 12a. 

18  Vgl. Shemaryahu Talmon, Motiv ha-midbar ba-miqra' u-be-sifrat 
Qumran, Gedächtnisband für Josef Amorai, Jerusalem 1973. Beson-
ders die qumranisdie Damaskusschrift (CD I u. ö.) ist ein Zeugnis des 
qumranischen Exil- und Rückkehrerbewusstseins. 
11  Vgl. Jean-Marie Rosenstiehl, L'Apocalypse d'Elie, Introduction, 
Traduction et Notes, Paris 1972, bes. 9.69 f. 
11' Sie stellt den Anti-Messias, »den Unverschämten«, zur Rede, weil 
er sich an heiliger Stätte gezeigt hatte. Weil sie ihn als »Sohn der 
Gesetzlosigkeit und Feind aller Heiligen« (3, 19) beschimpft, verfolgt 
er sie bis zum Sonnenuntergang. Er tötet sie und giesst ihr Blut im 
Tempel aus (3, 20 f.). Ihr Blut gereicht aber dem Volke Gottes zum 
Heil (3, 22.24). Tabitha ersteht vom Tod und hat nun Macht zusam-
men mit Elia und Henoch, den »Unverschämten« zurückzudrängen. 
12  Die folgenden kurzen Auslegungen des 12. Kapitels der Johannes-
apokalypse stützen sich besonders auf folgende Autoren: Traugott 
Holz, Die Christologie der Apokalypse des Johannes, Berlin 1962; 
Charles Brütsdi, Die Offenbarung Jesu Christi, Johannes-Apokalypse, 
2. Band, ZBK Zürich 1970; Eduard Lohse, Die Offenbarung des Jo-
hannes, NTD 11, Göttingen 1971; Ulrich B. Müller, Messias und 
Menschensohn in jüdischen Apokalypsen und in der Offenbarung des 
Johannes, Gütersloh 1972; Heinrich Kraft, Die Offenbarung des Jo-
hannes, HNT 16a, Tübingen 1974. 
1" Eine hochschwangere Sonnenfrau stöhnt in Geburtswehen (V 1 f.). 
Vor ihr pflanzt sich ein Drache von kosmischer Grösse auf. Er wartet 
darauf, das erwartete Kind der Frau zu verschlingen, sobald es ge-
boren sein würde (V 3 f.). In dieser Situation akutester Gefahr wird 
der kommende Völkerherrsdier geboren. Das Kind gerät aber nicht 
zwischen die Zähne des Drachens, sondern wird zum Thron Gottes 
hin entrückt (V 5). Die Frau selbst kann in die Wüste fliehen, wo ihr 
Gott für eine bestimmte Zeit einen Ort mit Nahrung bereitet (V 6). 
Der Drache sucht nun im Himmel nach dem entrückten Kind. Es 
kommt zum Kampf zwischen den Engeln, die unter des Erzengels 
Michael Befehl stehen, und dem Drachen und seinem Anhang. Der 
als Teufel und Satan identifizierte Drache wird samt seinem Anhang 
aus dem Himmel auf die Erde geworfen (V 7-9). Dieser himmlische 
Sieg wird in V 10-12 als Sieg Christi und als Zeichen der gekomme- 
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Für den AQristlichen Endverfasser der Johannesapokalypse folgung in der eit nach der Erlösungstat Christi, ihren
ist die Tau das peITEUE, umstrittene, leidende un: immer posıtıven Sınn hat
wieder wunderbar ehütete und alle Erwartung »In dieser schwersten Prüfung gilt C5S, Standhaftigkeit und
erretftfetfe olk Gottes. Dieses Volk Gottes war schon VO[T[ Glaubenstreue zeıgen; denn DUr im Gehorsam

Gottes Willen kann die Gemeinde, können die HeılıgenChristus da Es 15t gleichsam seine Mutter, die Christus
schon In alttestamentlicher eıit iıhrem Herzen LIrug hıs zum nde durchhalten, um annn schliesslich Dieg und

Triumph des Lammes schauen!3.«Vor kurzem fand den Zeıchen grösster Bedrängnis
un Bedrohung das heilsentscheidende Ereignis der »Ge- In einem gewıssen (Gegensatz andern alt- un NCU-

testamentlichen tellen (Z Dan 9, 24—27; Tob 14, 4";burt« des Messıas Der Verfasser denkt dabei kaum
die Geburt Christi ın Bethlehem, sondern Leiden, Lk 21, 24) benützt der Vertasser der Johannesapokalypse

das heils- und unheilsgeschichtliche Schema »Sünde—Ver-Sterben un Auferstehen Jesu Christi, worin er das ent-
scheidende, unerhört dramatische Heilsereigni1s sıeht (vgl bannung-Rückkehr« nıcht als Apologetismus dıe

heidnischen Bedränger oder die Abgefallenen des VolkesApk D, 6 Johannes schaut auf dieses Ereignis zurück.
Seine eıgene eıt (etwa die Jahre 90—1 11. Chr.) deutet Gottes. Er richtet se1ne NZzZ Aufmerksamkeir darauf,

die Not als Heilszeichen für die Betroftenen verkün-als ıne Sıtuation, ın der sıch das olk Gottes einsam
als gejagter Flüchtling ın der VWüste befindet. Christus den Wıe die dargelegten Abschnitte AUS der qumraniıschen
weılt als Erhöhter beim Thron (jottes 1m Hımmel Die Hymnenrolle un: der Eliasapokalypse zeıgen, steht
jetzigen nachchristlichen Leiden des Volkes Gottes siınd damıt eutliıch innerhalb der früh)üdisch-apokalyptischen

Tradıtion.nach der Überzeugung des heiligen Schriftstellers härter
und gefährlicher als die Leiden des Gottesvolkes in VOI'- Rabbinische Exilserfahrungen un -theologienqOQristlicher eit Johannes Sagt dıes nıcht ın enttäuschtem
Ton Er klagt nıcht darüber, dass die Leiden des Gottes- 3.1. Götrttliche un menschliche Betroftenheiten
volkes 1m Gefolge der leidvollen un glorreichen Er- Im rabbinischen Schrifttum wırd ımmer wıeder betont,
lösungstat Christi nıcht abgeschafft wurden. Er stellt die die Galut se1 nıcht nNnur eın jJüdisches Schicksal. CGott cselbst
Fxilssituation nach Christus vielmehr als theologisch be- habe sıch AusS unbegreiflicher Herablassung M1 Israel —-

S$ammen 1NSs Exil begeben. Er stehe seınem Volke 1 Exilgreifliche, selbstverständliche, ja logische Konsequenz des
Christusereignisses dar. Die Unheilsmächte sejen ınfolge bei, teile se1ine Not und werde mit ihm bedrängt. Er

werde srael, wenn dıe Zeiten erfüllt se1en, ZUIN) dem Exilıhrer vernıchtenden Nıederlage Christus übermässig
gereizt un: daher tür dıe Glieder des Christus nachtol- in die endgültige Freiheit und Erlösung herausführen. Dıiıe

CHEC Bındung der rabbinischen Galut-Theologie diegenden Gottesvolkes AuUSSeEerst gefährlich. Die Gemeinschaf-
biblische Tradıtion 15t unverkennbar. Dıe meısten Exıls-fen der Christusjünger leben deswegen ın der » Wüste«

un werden dort VO!  .} Unheilsmächten edroht und VeOCTI- deutungen werden einzelne Verse des Buches Exodus
ftolgt In dieser Galut-Situation erfahren S$1e jedoch den angeknüpft. Damıiıt wırd angedeutet, das Jüdische Exils-

schicksal sem 1 Zusammenhang mit den das olk CGottesRettergott. Trotz ihrer Verlassenheit un ihren Leiden
befinden SiE sıch etztlich nıcht auf verlorenem Posten, jederzeıit betreftenden offenbarungsgeschichtlichen Ur-

ereignissen, der Herausführung u$S Ägypten un der Of-sondern stehen auf der Seite des Siegers Jesus Christus.
In der Exilstheologie der Johannesapokalypse 1St auch fenbarung auf dem Sinal, sehen13a.

Der Mit seinem olk 1M Exil befindliche CGott wıird 1M1ine Leidenstheologie enthalten. Dem Verfasser geht e  es rabbinischen Schrifttum besonders mıiıt dem AUS biblisch-
u die Verkündigung der Notwendigkeit un Fruchtbar- heiligtumstheologischen Zusammenhängen abgeleitetenkeit des Leidens der nachehristlichen Galut-Gemeinde.
Man erkennt dies besonders dem 13 Kapıtel, das 1im Begriff Schechina (sekhinah), Einwohnung, umschrieben.

Schechina meınt den Bundesgott Israels, insofern sıchRahmen der Gesamtkonzeption in besonders 191 Zu-
sammenhang miıt dem 12 Kapıtel esteht., Charakteristisch selbst entaussert, sıch 1n der Welt gegenwärtig SETIZT, sıch

miıtten seiınem olk exponiert, sıch mMit ıhm —für dıe Exils-Leidenstheologie 1St Apk 13, sSammen Ins Exil und schlussendlich in die Freiheit un
Wer ın die Gefangenschaft ziehen IM USS, der zıeht ın Erlösung begibt!4.die Gefangenschaft, Wer zZzu Tod durch das Schwert be-

stimmt 1St, der geht ın den durch das Schwert Darın ine frührabbinische Deutung VO!  - Ex 12,41 zeigt die VEr -
schiedenen Aspekte der rabbinischen Exilstheologije!4a,lıegt das Ausharren und Vertrauen der Heiligen.«

Lohse, Cit. (Anm 12} 78, Stelle Apk 13, 1St z Wa —_Dıiıe Nachdrücklichkeit dieser Exils-Leidenstheologie Cr-

g1bt sıch zunächst daraus, dass der Verfasser Jer 15, einheirlich überlhetert. Die 1er vVerfiretiene Deutung ist durch den
Gesamtduktus der Johannesapokalypse gedeckt, Venl auch rage-zıtlert un: miıt einem umgekehrten Vorzeichen versieht. zeichen bleiben. Zur textkritischen Sıtuation vgl Krafrt, Cit.

Jer 15, 1St ein prophetisches Drohwart. Den Unbuss- (Anm. 12) 177
138 ‚J. werde daseıin als der ich dasein werde« (Ex 3’ 14) Derfertigen wırd die Strate der Exilierung nach Babylon oder

der Hınrıchtung angedroht. Der Vertasser der Johannes- Heilige, se1 gepriesen, sprach zu Mose: Geh un Sapc den Israeli-
ten War mMit euch in dieser ägyptischen) K nechtschaftt.apokalypse benützt dieses Drohwort nur Als lıterarısche werde auch mMI euch in den Knechtschaften der Weltreiche se1n«

Schale, 1n zeigen, dass die Exilsnot, besonders dıe Ver- (bBer 9b)
Vgl Arnold Goldberg, Untersuchungen über dıie Vorstellung der

Schekinah ın der frühen rabbinischen Literatur, Berlin 1969:; Peter
nen Herrschatt (jottes bezeichnet und bejubelt. Der Teutel c@e1 über Kuhn, (jotres Selbsterniedrigung in der Theologie der Rabbinen,
diesen Sıeg unheimlich erbost. Er seı ın dıe Schleuderzone gEratcn, München 1968; Peter Schäfer, Die Vorstellung VO! Heiligen Geist ın
el W1SSe, dass 1mM Hımmel ıchts mehr suchen habe un der Rabbinischen Lıteratur, München 19772
dass iıhm auch aut der Erde o noch eine kurze Frist gegeben se1. 14 Immer VYenn die Israelıten geknechtet werden, wırd die Sche-
In 13—17 wird geschildert, wIe der atan dıe Frau, die den Sohn ına gleichsam ML ıhnen geknechtet. Es heisst nämlich: ‚In all
gebar, verfolgt: „Und die Schlange spıe AUS ihrem aul Wasser WwIie ihrer Not iSst auch er ın Not-« Jes 63, andere Leseart als ım Masore-
einen Strom hinter der Trau her, unnn S1e ım Strom zZzu ertränken« tischen Text) annn daraus NMUur die Not der Gemeinde herauslesen

15) Weıl Gott die Tau AUS allen lebensgefährlichen Sıtuationen (scil dass (jott VO iıhr mitbetroften 15t). Woher WEISS ıch, asSss auch
wunderbar rettet, wirtft sıch der Teuftel in rasendem Kriegszorn auf die Not des einzelnen mitgemeıint ist? Es heisst: JEr wıird miıch
„die übrıgen ıhrer Art, die die (jebote (jottes halten und das Zeugnis rufen, und ıch werde ıhm antworten. Mıt ihm bın ıch in
Jesu haben« 17) der Not: (Ps 91, 15) Ferner heisst ‚Da lıess der Herr den Joseph
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Für den christlichen Endverfasser der Johannesapokalypse 
ist die Frau das getreue, umstrittene, leidende und immer 
wieder wunderbar behütete und gegen alle Erwartung 
errettete Volk Gottes. Dieses Volk Gottes war schon vor 
Christus da. Es ist gleichsam seine Mutter, die Christus 
schon in alttestamentlicher Zeit unter ihrem Herzen trug. 
Vor kurzem fand unter den Zeichen grösster Bedrängnis 
und Bedrohung das heilsentscheidende Ereignis der »Ge-
burt« des Messias statt. Der Verfasser denkt dabei kaum 
an die Geburt Christi in Bethlehem, sondern an Leiden, 
Sterben und Auferstehen Jesu Christi, worin er das ent-
scheidende, unerhört dramatische Heilsereignis sieht (vgl. 
Apk 5, 6). Johannes schaut auf dieses Ereignis zurück. 
Seine eigene Zeit (etwa die Jahre 90-100 n. Chr.) deutet 
er als eine Situation, in der sich das Volk Gottes einsam 
als gejagter Flüchtling in der Wüste befindet. Christus 
weilt als Erhöhter beim Thron Gottes im Himmel. Die 
jetzigen nachchristlichen Leiden des Volkes Gottes sind 
nach der Überzeugung des heiligen Schriftstellers härter 
und gefährlicher als die Leiden des Gottesvolkes in vor-
christlicher Zeit. Johannes sagt dies nicht in enttäuschtem 
Ton. Er klagt nicht darüber, dass die Leiden des Gottes-
volkes im Gefolge der leidvollen und glorreichen Er-
lösungstat Christi nicht abgeschafft wurden. Er stellt die 
Exilssituation nach Christus vielmehr als theologisch be-
greifliche, selbstverständliche, ja logische Konsequenz des 
Christusereignisses dar. Die Unheilsmächte seien infolge 
ihrer vernichtenden Niederlage gegen Christus übermässig 
gereizt und daher für die Glieder des Christus nachfol-
genden Gottesvolkes äusserst gefährlich. Die Gemeinschaf-
ten der Christusjünger leben deswegen in der »Wüste« 
und werden dort von Unheilsmächten bedroht und ver-
folgt. In dieser Galut-Situation erfahren sie jedoch den 
Rettergott. Trotz ihrer Verlassenheit und ihren Leiden 
befinden sie sich letztlich nicht auf verlorenem Posten, 
sondern stehen auf der Seite des Siegers Jesus Christus. 
In der Exilstheologie der Johannesapokalypse ist auch 
eine Leidenstheologie enthalten. Dem Verfasser geht es 
um die Verkündigung der Notwendigkeit und Fruchtbar-
keit des Leidens der nachchristlichen Galut-Gemeinde. 
Man erkennt dies besonders aus dem 13. Kapitel, das im 
Rahmen der Gesamtkonzeption in besonders engem Zu-
sammenhang mit dem 12. Kapitel steht. Charakteristisch 
für die Exils-Leidenstheologie ist Apk 13, 10: 

» ... Wer in die Gefangenschaft ziehen muss, der zieht in 
die Gefangenschaft. Wer zum Tod durch das Schwert be-
stimmt ist, der geht in den Tod durch das Schwert. Darin 
liegt das Ausharren und Vertrauen der Heiligen.« 

Die Nachdrücklichkeit dieser Exils-Leidenstheologie er-
gibt sich zunächst daraus, dass der Verfasser Jer 15, 1 f. 
zitiert und mit einem umgekehrten Vorzeichen versieht. 
Jer 15, 1 f. ist ein prophetisches Drohwort. Den Unbuss-
fertigen wird die Strafe der Exilierung nach Babylon oder 
der Hinrichtung angedroht. Der Verfasser der Johannes-
apokalypse benützt dieses Drohwort nur als literarische 
Schale, um zu zeigen, dass die Exilsnot, besonders die Ver- 

nen Herrschaft Gottes bezeichnet und bejubelt. Der Teufel sei über 
diesen Sieg unheimlich erbost. Er sei in die Schleuderzone geraten, 
weil er wisse, dass er im Himmel nichts mehr zu suchen habe und 
dass ihm auch auf der Erde nur noch eine kurze Frist gegeben sei. 
In V 13-17 wird geschildert, wie der Satan die Frau, die den Sohn 
gebar, verfolgt: »Und die Schlange spie aus ihrem Maul Wasser wie 
einen Strom hinter der Frau her, um sie im Strom zu ertränken« 
(V 15). Weil Gott die Frau aus allen lebensgefährlichen Situationen 
wunderbar rettet, wirft sich der Teufel in rasendem Kriegszorn auf 
„die übrigen ihrer Art, die die Gebote Gottes halten und das Zeugnis 
Jesu haben« (V 17). 

folgung in der Zeit nach der Erlösungstat Christi, ihren 
positiven Sinn hat: 

»In dieser schwersten Prüfung gilt es, Standhaftigkeit und 
Glaubenstreue zu zeigen; denn nur im Gehorsam gegen 
Gottes Willen kann die Gemeinde, können die Heiligen 
bis zum Ende durchhalten, um dann schliesslich Sieg und 
Triumph des Lammes zu schauen'- 3 .« 

In einem gewissen Gegensatz zu andern alt- und neu-
testamentlichen Stellen (z. B. Dan 9, 24-27; Tob 14, 4-7; 
Lk 21, 24) benützt der Verfasser der Johannesapokalypse 
das heils- und unheilsgeschichtliche Schema »Sünde—Ver-
bannung—Rückkehr« nicht als Apologetismus gegen die 
heidnischen Bedränger oder die Abgefallenen des Volkes 
Gottes. Er richtet seine ganze Aufmerksamkeit darauf, 
die Not als Heilszeichen für die Betroffenen zu verkün-
den. Wie die dargelegten Abschnitte aus der qumranischen 
Hymnenrolle und der Eliasapokalypse zeigen, steht er 
damit deutlich innerhalb der frühjüdisch-apokalyptischen 
Tradition. 

3. Rabbinische Exilserfahrungen und -theologien 
3.1, Göttliche und menschliche Betroffenheiten 
Im rabbinischen Schrifttum wird immer wieder betont, 
die Galut sei nicht nur ein jüdisches Schicksal. Gott selbst 
habe sich aus unbegreiflicher Herablassung mit Israel zu-
sammen ins Exil begeben. Er stehe seinem Volke im Exil 
bei, teile seine Not und werde mit ihm bedrängt. Er 
werde Israel, wenn die Zeiten erfüllt seien, aus dem Exil 
in die endgültige Freiheit und Erlösung heiausführen. Die 
enge Bindung der rabbinischen Galut-Theologie an die 
biblische Tradition ist unverkennbar. Die meisten Exils-
deutungen werden an einzelne Verse des Buches Exodus 
angeknüpft. Damit wird angedeutet, das jüdische Exils-
schidual sei im Zusammenhang mit den das Volk Gottes 
jederzeit betreffenden offenbarungsgeschichtlichen Ur-
ereignissen, der Herausführung aus Ägypten und der Of-
fenbarung auf dem Sinai, zu sehenlsa. 
Der mit seinem Volk im Exil befindliche Gott wird im 
rabbinischen Schrifttum besonders mit dem aus biblisch-
heiligtumstheologischen Zusammenhängen abgeleiteten 
Begriff Schechina (sekhinah), Einwohnung, umschrieben. 
Schechina meint den Bundesgott Israels, insofern er sich 
selbst entäussert, sich in der Welt gegenwärtig setzt, sich 
mitten unter seinem Volk exponiert, sich mit ihm zu-
sammen ins Exil und schlussendlich in die Freiheit und 
Erlösung begibt". 
Eine frührabbinische Deutung von Ex 12,41 zeigt die ver-
schiedenen Aspekte der rabbinischen Exilstheologieua. 

13  E. Lohse, op. cit. (Anm. 12) 78, z. Stelle. Apk 13, 10 ist zwar un-
einheitlich überliefert. Die hier vertretene Deutung ist durch den 
Gesamtduktus der Johannesapokalypse gedeckt, wenn auch Frage-
zeichen bleiben. Zur textkritischen Situation vgl. H. Kraft, op. cit. 
(Anm. 12) 177 f. 
13a » >Ich werde dasein als der ich dasein werde< (Ex 3, 14). Der 
Heilige, er sei gepriesen, sprach zu Mose: Geh und sage den Israeli-
ten: Ich war mit euch in dieser (=-- ägyptischen) Knechtschaft. Ich 
werde auch mit euch in den Knechtsdiaften der Weltreiche sein« 
(bBer 9b). 
14 Vgl. Arnold M. Goldberg, Untersuchungen über die Vorstellung der 
Schekinah in der frühen rabbinischen Literatur, Berlin 1969; Peter 
Kuhn, Gottes Selbsterniedrigung in der Theologie der Rabbinen, 
München 1968; Peter Schäfer, Die Vorstellung vom Heiligen Geist in 
der Rabbinischen Literatur, München 1972. 
14a » . . . Immer wenn die Israeliten geknechtet werden, wird die Sche-
china gleichsam mit ihnen geknechtet. Es heisst nämlich: ... >In all 
ihrer Not ist auch er in Not< (Jes 63, 9: andere Leseart als im Masore-
tischen Text). Ich kann daraus nur die Not der Gemeinde herauslesen 
(scil. dass Gott von ihr mitbetroffen ist). Woher weiss ich, dass auch 
die Not des einzelnen mitgemeint ist? Es heisst: >Er wird mich an-
rufen, und ich werde ihm antworten. Mit ihm zusammen bin ich in 
der Not< (Ps 91, 15). Ferner heisst es: >Da liess der Herr den Joseph 
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Die plastischen Ausdrücke lassen keinen Zweifel der Galut anlässlich des Gottesdienstes Als Theophanie VOT,
Aussage cd1eses Abschnıittes aufkommen. Gott se1 ebenfalls VoO  - der dıe N Erde rfüllit un beglückt werdel®8,
ın Not un Unterdrückung, v erın das olk Gottes der 3.3 Verschiedene Deutungen der Galut-ErfahrungenJuden oder eın einzelner edrängt und unterdrückt werde. Keıne Theologie und keine mystische Versenkung konnte
Am Ende der Geschichte werde Gott INMmM! mMuıt sel- auf die Dauer von der harten Realität der Galut-Existenz
QNern olk der Galut hbeimkehren. Die Rabbinen VOI - ablenken. In rabbinischer eıt reagierten dıe Juden weh-standen 21s0 die hebräische Biıbel S dass darın nıcht Nur klagend, zerknirscht, drohend un hoffnungsstark auf ihr
der sSOUveräne Rettergott der Vergangenheıt, Gegenwart Schicksal in der Verbannung, Zerstreuung un Unter-
und Zukunft geoffenbart sel, sondern auch der VÖO] drückung. Sıe deuteten die Galut Ais Verhängnis, Als Süun-
menschliıchen Schicksal mitbetrofliene, MMI dem Menschen denstrafe, als Sühnemöglichkeıt, Als Basıs Zur Bekannt-
leidende, Mit ıhnen verbannte, INIE ihnen angeschlagene machung des Gottes Israels den Völkern un ZUr
un: unterjochte Gott. Gewinnung VO!  — Proselyten. Die reiche Palette der Deu-
3972 Anthropozentrik Gottes L(ungen kann durch folgende Zıtate angedeutet werden:

» Was wWar die Ursache afür, dass Israel untier die elt-Die rabbinısche Theologie betont nıcht Nur, der Gott Is-
raels sel transzendent uUun: immanent, befinde sıch 1m völker ZEerTrSICTEULT wurde? Die Krıege, nach denen S1e 5e-

lüsteten« (bPesHımmel un auf Erden, beı den Engeln un: den Men- » Rabbi Jochanan Sagte; Die Galut suüuhnt alles« an 37b)schen. Darüber hınaus geht es ıhr das Bekenntnis » Rabbı Elasar ; Der Heıilige, se1 gepriesen, denkt
dem die Menschen geradezu einseltig bevorzugenden Gott auch IN der Stunde seiınes Zornes Barmherzigkeıit

Er schickte Israel LUr eshalb die Weltvölker, damıtIsraels. 1Ne günstige Zusammenfassung des Gemeinten
findet sıch 1 Tan Naso 12, Num /, 114b sıch ihnen Proselyten anschliessen

Ho$aja sagte: Der Heilıge, se1 gepriesen, erwıesDer Ausdruck Ciggar e inatO lemattah: die Hauptsache,
das Entscheidende, das Wichtigste, die Wurzel seıner Sche- den Israeliten eine Wohltat (s'  aqah), dass s1e die

Völker ZEers (bPes 87b)china 1St auf der Erde, findet sıch auch anderswo » Rabbi Kahana Sagte: .. Eiınst wırd Ägypten dem Meaes-
im rabbin:schen Schritttum (Z ın BerR 18, /, Gen 5145 Geschenke darbringen. br wiırd $1e ber ıcht anneh-
3, 8 Er scheint ine gebräuchliche jüdisch-theologische nen wollen. Darauft WIr! der Heıilige, se1 geprıesen,

Z UM Mess1as sprechen: Nımm sie Denn S1€e habenFormel BEeEWESCH se1n, auf die 88 besonders in der
tiberianıschen Gelehrtenschule des Jhs 11. Chr grosSscCch meınen Kındern ın Ägypten Gasttreundschaft gewährt«

esWert legte. Diıe Rabbinen cQharakterısierten Gott als den,
der Israel den Vorzug VOr den Engeln un:! Hımmels- Die 2USsSere Notsituation der Galut wurde A lso als Mah-

NUunNns iınnerer Besinnung un:! Umkehr verstanden. Dıiemächten gibt Die Aussagen über die nge 1 rabbinı-
schen Schritttum sind 1n diesem Sınn mehrheitliıch _- angedeutete Deutungsvielfalt zeıgt 1ber auch, dass die

Galut nıe als endgültige un etzte Wirklichkeit betrachtetthropologisch ausgerichtet!5, Wei] Gott nach rabbinıscher wurde. Selbst jene, die sıch mMıt ıhrem Schicksal anfreun-Überzeugung nıcht angelozentrisch ISt, sondern anthropo- den konnten, schauten AUS nach etzten Erlösungen, Be-zentrisch, 15T die Hauptsache seiner Schechina auf freiungen un Beheimatungen.der Erde, nıcht oben 1 Himmel. Aus diesen Auffassun-
gcn entwickelte sıch ıin spättalmudischer eit ıne Galut- Christlich-theologische InterpretationenMystik, dıe besonders in den Gottesdiensten esoter1  er
jJüdischer Gruppen (z. B der Hechalot-Esoteriker) Z.U)

Im Verlaufe dieser Untersuchung wurde schon mehrmals
aut Anknüpfungsmöglichkeiten, die sıch eıner christlichenAusdruck kam Man tellte sıch Gottes Herabkunft 1n diıe Exilstheologie darbieten könnten, hingewilesen. Im wel-
ten Abschnitt wurde Beispiel der Hymnenrolle Qum

holen.« Und 2nnn Und der err war m1t Joseph 1m Gefängnis« Fans, der Eliasapokalypse un der neutestamentlichen
Gen 39, 20 Ferner heıisst ; Wegen deines Volkes, das du dir Johannesapokalypse gezeigt, dass das Christusereignis
1n Ägypten losgekauft hast: das olk und seınen Gott« (2 Sam 7! 25 un der Christusglaube be1 cAristlich gewordenen Jüdı-andere Leseart als im Masoretischen ext Akiba Kic  *  : Wenn schen Apokalyptikern kaum ine Änderung des Galut-Be-
CS icht in der Heiligen Schritft stehen würde, dürtte .. s cht
SAgCN: Dıie Israeliıten Sagten gleichsam Z.U] Heiligen, se1 gepriesen: Wwusstseiıns bewirkte. Dies gilt mındestens für jene Juden-
‚Du ast dich selbst erlöst« (Casmeka padıta). Und findest du christen, die 1MmM 1./2 Jh f1. Chr. 1im näıheren Einflussbereich
ımmer und überall. Wohirnn ımmer die Israeliten verbannt wurden, der Johannesapokalypse standen. Einiges spricht dafür,
war die Schechina gleichsam mM1 ıhnen verbannt. Die Israeliten WÜUu1- dass sıch dıe Gleichheit des Galut-Bewusstseins diesseitsden nach AÄgypten verbannt, und die Schechina mi1t ihnen Die
Israeliten wurden nach Babylon verbannt, und die Schechina V AF miıt un jenseıts der Christusnachfolge auch noch 1 Diaspora-
iıhnen Die Israelıten wurden nach Flam verbannt, und die Sche- Judentum (vgl 0S 15, 5—/) un! Aanderen Stellen des
ina Wr mıiıt ihnen Die Israeliten wurden nach FEdom Om) Neuen Testaments (vgl Joh 16, belegen hesse.
verbannt, und die Schechina mit ıhnen Und wenn die Israe- Auf ıne näihere Untersuchung dieser weıteren Bereichelıten dereinst zurückkehren werden, 4nn WITr| die Schechina gleichsam
mit 1  .  hnen zurückkehren« (MekkY Zz.Uu Fr 12, 41, Horov. 51 Ühnlich: kannn un IMUuU5SS hlıer verzıchtet werden. Für ine christliche
bBer Sa; bMeg 292 ö) Interpretation jüdıscher Erfahrungen un theologischer14D Und sıehe, 34 dem Tage, da Mose die Errichtung der Stittshütte Einstellungen sınd Ja nıcht nur Gleichheiten und Ähnlıch-
vollendet hatte (Num 7, Diese Stelle annn auch (aufgrund des keiten wichtig, sondern 2uch soliche Difterenzpunkte, fürKonsonantenbestandes) gelesen werden: ‚Wehe dem Tage, da
OSse die Errichtung der Stittshütte vollendet hatte.: Damals entstand die das Christusereignis konstitutiv 1st.
eın ‚Wehe« den Dienstengeln. 51e sprachen: Nun entternt Christentum und Judentum efinden sıch ın nachalttesta-

ott seine Schechina vVon uns WC5 und lässt se1ne Herrlichkeit mentlıcher eıt un: nach dem Golgatha-Geschehen 1M
unfifen beı seinen Söhnen ruhen. Da sprach der Heilige, s@1 geprie- Exil Das Exıl pra alfe ıhre Lebensäusserungen grund-SCH, ıhnen: Rıchtet Aufmerksamkeit ıcht darauf! Meıne Sche-
china i1st immer miıt euch in der Höhe! Mıt leerem Trost tröstete legend; gehört Z.U1 Jüdıschen un cQristlichen Wesens-

$1€ wenn IHNan dart. Fs 1st Ja hervorzuheben: Die aupt-
sache seiner Schechina 1st aut der Erde Vgl Arnold Goldberg, Einıge Bemerkungen Zz.Uu den QuellenCiqqar sekinatö

und den redaktionellen Einheiten der Brosscnh Hekhalot, Frankfurterlemattah).«
Nach Peter Schäfer, C1t, (Anm 14) 233 udaist. Beıitr. 1 (1973) 1—4  D
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Die plastischen Ausdrücke lassen keinen Zweifel an der 
Aussage dieses Abschnittes aufkommen. Gott sei ebenfalls 
in Not und Unterdrückung, wenn das Volk Gottes der 
Juden oder ein einzelner bedrängt und unterdrückt werde. 
Am Ende der Geschichte werde Gott zusammen mit sei-
nem Volk aus der Galut heimkehren. Die Rabbinen ver-
standen also die hebräische Bibel so, dass darin nicht nur 
der souveräne Rettergott der Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft geoffenbart sei, sondern auch der vom 
menschlichen Schicksal mitbetroffene, mit dem Menschen 
leidende, mit ihnen verbannte, mit ihnen angeschlagene 
und unterjochte Gott. 

3.2. Anthropozentrik Gottes 
Die rabbinische Theologie betont nicht nur, der Gott Is-
raels sei transzendent und immanent, er befinde sich im 
Himmel und auf Erden, bei den Engeln und den Men-
schen. Darüber hinaus geht es ihr um das Bekenntnis zu 
dem die Menschen geradezu einseitig bevorzugenden Gott 
Israels. Eine günstige Zusammenfassung des Gemeinten 
findet sich im Tan Naso 12, zu Num 7, 1 1". 
Der Ausdruck ciqqar sekinat6 lemattah: die Hauptsache, 
das Entscheidende, das Wichtigste, die Wurzel seiner Sche-
china ist unten auf der Erde, findet sich auch anderswo 
im rabbinischen Schrifttum (z. B. in BerR 18, 7, zu Gen 
3, 8). Er scheint eine gebräuchliche jüdisch-theologische 
Formel gewesen zu sein, auf die man besonders in der 
tiberianischen Gelehrtenschule des 3. Jhs. n. Chr. grossen 
Wert legte. Die Rabbinen charakterisierten Gott als den, 
der Israel den Vorzug vor den Engeln und Himmels-
mächten gibt. Die Aussagen über die Engel im rabbini-
schen Schrifttum sind in diesem Sinn mehrheitlich an-
thropologisch ausgerichtet 15 . Weil Gott nach rabbinischer 
Überzeugung nicht angelozentrisch ist, sondern anthropo-
zentrisch, ist die Hauptsache seiner Schechina unten auf 
der Erde, nicht oben im Himmel. Aus diesen Auffassun-
gen entwickelte sich in spättalmudischer Zeit eine Galut-
Mystik, die besonders in den Gottesdiensten esoterischer 
jüdischer Gruppen (z. B. der Hechalot-Esoteriker) zum 
Ausdruck kam. Man stellte sich Gottes Herabkunft in die 

holen.< Und dann: >Und der Herr war mit Joseph im Gefängnis< 
(Gen 39, 20 f.). Ferner heisst es: >Wegen deines Volkes, das du dir 
in Agypten losgekauft hast: das Volk und seinen Gott< (2 Sam 7, 23: 
andere Leseart als im Masoretischen Text) ... R. Akiba sagte: Wenn 
es nicht in der Heiligen Schrift stehen würde, dürfte man es nicht 
sagen: Die Israeliten sagten gleichsam zum Heiligen, er sei gepriesen: 
>Du hast dich selbst erlöst< (casmeka padita). Und so findest du es 
immer und überall. Wohin immer die Israeliten verbannt wurden, 
war die Schechina gleichsam mit ihnen verbannt. Die Israeliten wur-
den nach Agypten verbannt, und die Schechina war mit ihnen ... Die 
Israeliten wurden nach Babylon verbannt, und die Schechina war mit 
ihnen ... Die Israeliten wurden nach Elam verbannt, und die Sche-
china war mit ihnen ... Die Israeliten wurden nach Edom (= Rom) 
verbannt, und die Schechina war mit ihnen... Und wenn die Israe-
liten dereinst zurückkehren werden, dann wird die Schechina gleichsam 
mit ihnen zurückkehren« (MekkY zu Ex 12, 41, Horov. 51 f.; ähnlich: 
bBer 8a; bMeg 29a u. ö). 
14b  » >Und siehe, an dem Tage, da Mose die Errichtung der Stiftshütte 
vollendet hatte .. .< (Num 7, 1). Diese Stelle kann auch (aufgrund des 
Konsonantenbestandes) so gelesen werden: >Wehe an dem Tage, da 
Mose die Errichtung der Stiftshütte vollendet hatte.< Damals entstand 
ein >Wehe< unter den Dienstengeln. Sie sprachen: Nun entfernt er 
(= Gott) seine Schechina von uns weg und lässt seine Herrlichkeit 
unten bei seinen Söhnen ruhen. Da sprach der Heilige, er sei geprie-
sen, zu ihnen: Richtet eure Aufmerksamkeit nicht darauf! Meine Sehe-
china ist immer mit euch in der Höhe! ... Mit leerem Trost tröstete 
er sie — wenn man so sagen darf. Es ist ja hervorzuheben: Die Haupt-
sache seiner Schechina ist unten auf der Erde (ciqqar sekinat8 
lemattah).«  
15  Nach Peter Schäfer, op. cit. (Anm. 14) 233 u. ö. 

Galut anlässlich des Gottesdienstes als Theophanie vor, 
von der die ganze Erde erfüllt und beglückt werdet". 

3.3. Verschiedene Deutungen der Galut-Erfahrungen 
Keine Theologie und keine mystische Versenkung konnte 
auf die Dauer von der harten Realität der Galut-Existenz 
ablenken. In rabbinischer Zeit reagierten die Juden weh-
klagend, zerknirscht, drohend und hoffnungsstark auf ihr 
Schicksal in der Verbannung, Zerstreuung und Unter-
drückung. Sie deuteten die Galut als Verhängnis, als Sün-
denstrafe, als Sühnemöglichkeit, als Basis zur Bekannt-
machung des Gottes Israels unter den Völkern und zur 
Gewinnung von Proselyten. Die reiche Palette der Deu-
tungen kann durch folgende Zitate angedeutet werden: 

»Was war die Ursache dafür, dass Israel unter die Welt- 
völker zerstreut wurde? Die Kriege, nach denen sie ge- 
lüsteten« (bPes 118b). 
»Rabbi Jochanan sagte: Die Galut sühnt alles« (bSan 37b). 
»Rabbi Elasar sagte: Der Heilige, er sei gepriesen, denkt 
auch in der Stunde seines Zornes an Barmherzigkeit ... 
Er schickte Israel nur deshalb unter die Weltvölker, damit 
sich ihnen Proselyten anschliessen ...« 
»Rabbi Hogaja sagte: Der Heilige, er sei gepriesen, erwies 
den Israeliten eine Wohltat (sedaqah), dass er sie unter die 
Völker zerstreute« (bPes 87b). 
»Rabbi Kahana sagte: ... Einst wird Ägypten dem Mes-
sias Geschenke darbringen. Er wird sie aber nicht anneh-
men wollen. Darauf wird der Heilige, er sei gepriesen, 
zum Messias sprechen: Nimm sie an. Denn sie haben 
meinen Kindern in Ägypten Gastfreundschaft gewährt« 
(bPes 118b). 

Die äussere Notsituation der Galut wurde also als Mah-
nung zu innerer Besinnung und Umkehr verstanden. Die 
angedeutete Deutungsvielfalt zeigt aber auch, dass die 
Galut nie als endgültige und letzte Wirklichkeit betrachtet 
wurde. Selbst jene, die sich mit ihrem Schicksal anfreun-
den konnten, schauten aus nach letzten Erlösungen, Be-
freiungen und Beheimatungen. 

4. Christlich-theologische Interpretationen 
Im Verlaufe dieser Untersuchung wurde schon mehrmals 
auf Anknüpfungsmöglichkeiten, die sich einer christlichen 
Exilstheologie darbieten könnten, hingewiesen. Im zwei-
ten Abschnitt wurde am Beispiel der Hymnenrolle Qum-
rans, der Eliasapokalypse und der neutestamentlichen 
Johannesapokalypse gezeigt, dass das Christusereignis 
und der Christusglaube bei christlich gewordenen jüdi-
schen Apokalyptikern kaum eine Änderung des Galut-Be-
wusstseins bewirkte. Dies gilt mindestens für jene Juden-
christen, die im 1./2. Jh. n. Chr. im näheren Einflussbereich 
der Johannesapokalypse standen. Einiges spricht dafür, 
dass sich die Gleichheit des Galut-Bewusstseins diesseits 
und jenseits der Christusnachfolge auch noch im Diaspora-
Judentum (vgl. JosAs 15, 5-7) und an anderen Stellen des 
Neuen Testaments (vgl. Joh 16, 17-22) belegen liesse. 
Auf eine nähere Untersuchung dieser weiteren Bereiche 
kann und muss hier verzichtet werden. Für eine christliche 
Interpretation jüdischer Erfahrungen und theologischer 
Einstellungen sind ja nicht nur Gleichheiten und Ähnlich-
keiten wichtig, sondern auch solche Differenzpunkte, für 
die das Christusereignis konstitutiv ist. 
Christentum und Judentum befinden sich in nachalttesta-
mentlicher Zeit und nach dem Golgatha-Geschehen im 
Exil. Das Exil prägt alle ihre Lebensäusserungen grund-
legend; es gehört zum jüdischen und christlichen Wesens- 

16  Vgl. z. B. Arnold Goldberg, Einige Bemerkungen zu den Quellen 
und den redaktionellen Einheiten der grossen Hekhalot, Frankfurter 
Judaist. Beitr. 1 (1973) 1-49. 
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Gottesterne schmerzlich erlebt wird, wird auch ın derschicksal. Das FExiıl bedeutet für Judentum und Christen-
CU)|  =] Gottesferne un Gottesnähe, Verhängnis und Gnade, Kırche, dem olk Christi, die Abwesenheit Christ; erleht
Leid un Freude, Distanz ZUur Welr un Sendung für die und durchlitten. Man kann in diesen Zusammenhängen
Welt sind keine wesentlichen Unterschiede bezüglich VO  - cristlicher Warte ZAu$s weder V O! » Ärgern1s des Kreu-
des Grades der Exilierung erkennen. Die bıbeltheologi- < (vgl Kor 1, 23) noch überhaupt YVYO!  »3 1inem christ-
sche Formel des »Schon un Nldlt« trıfft auch für lıch-jüdischen Widerspruch reden. Der Christ weiss IMa
das Judentum Auch 1 Judentum estehen siıch Exıl und dies der Jude auch nıcht akzeptieren dass mıiıt Christus
Erlösung nıcht als schwarz-weisse Gegensätze gegenüber. 1n der Galut se1n gyleichbedeutend 1st WI1e mıiıt Gott in
Man kannn 41so nıcht in apologetischer Manıer auf das der Galut se1n. Die rabbinischen Glaubensüberzeugun-» Sdmn « der christlichen Heilsexistenz hinweisen und da- genN, wonach Gott Un!: se1in olk gemeinsam im FExil sind
bei dem Judentum 30088 das »NOCh Nıcht« zuschieben. und auch partnerschaftlich kraft des barmherzigen Ret-
Auch ın der jüdıschen Exilsexistenz liegt eil verborgen, terwirkens (sottes der endgültigen Erlösung ZUuSteuerN,da Gott ME dem Judentum ım Exıil ıSt Der rad und das sınd der grossartigste und offenbarungsgeschichtlich rele-
usMAass des jeweiligen Heils un Unheils \ässt sıch Hıntergrund für das cQhristliche Bekenntnis ZUTmenschlich nıcht > 51 Menschliches Abwägen der Art Gegenwart Chrıistı mitten unfer dem olk Christı. Ahn-des Einsatzes (sottes ware  b eın frevelhaftes Unterfangen.
Man könnte versucht se1n, bestimmten utestament-

ıches gilt für dıe Überzeugung des rabbinischen Juden-
CUms, die Hauptsache der göttlichen 2S€E1INS- un Wirk-iıchen Stellen herauszulesen, dass darın die Aufhebung der weıise spiele sich aut FErden ab Als Christ kannn 1Galut-Existenz für die Christusjünger ausSSESaßt cei182 Das

Neue Testament bietet edoch eine colıde Handhabe Für sucht sein, arın eine iskrete Andeutung für die auch im
Jüdischen Lager geahnte Möglichkeit der Menschwerdungtriumphalistische Äusserungen dem Judentum un seinen Gottes ZUuUr Begleitung un! Erlösung des Volkes GottesGalut-Schicksalen gegenüber. Ausser Apk 1213 lassen sehen.sıch noch viele andere neutestamentliche SÄätze galut-theo- ine spezielle Jüdisch-christliche Difterenz esteht 1N derlogisch deuten. Da und dort heisst ÜD, der Christussünger heilsgeschichtlichen Einordnung der Galut Im JudentumSE1 der Welt enttremdet. Er wurde Christ:ı willen 1sSt die Galurt in anderer Weise Zwischenstation alsvehasst, verfolgt un gefangengenommen. Er habe eine ım Christentum. Die versprochene und ersehnte uthe-bequeme Bleibe. Mıt Christus habe sıch dem T eid und bung der Galut hat nach jüdischem Verständnis mınde-dem Tod stellen {[Jann werde €  CT auch Miıt Christus zunächst einmal ein heimatliches un friedlicheresverherrlicht werden un herrschen (vgl 1, 12 pParrT.; Leben rund un den Zionsberg Jerusalem ım Getolge.4, 3; S, ': Da  $ 21, 2 Joh 1, 1 8, 23; 9, 39; 12, (Nach der ıIn der jüdischen Tradition herausgebildeten31; 15, 1 16, 1—3.33; 17, 1 18, 36; Röm 8; Gal 6, 14£.; Galut-Theologie kann auch der Staat Israel kaum alsebr 11, 38; 13, 10—12; Joh 2, 15 f.: 3, 1 D, 4; DPetr vollwertige Aufhebung der Galur werden.) Das

1, 11 2, 11; Petr 1, 4} Jak 1, 1l. ‚3 Die alttestament- Christentum 1st im Gegensatz A Judentum nıcht mehr
lıchen Ausdrücke tür Verbannung un Unterdrückung, entscheidend nach dem iırdıischen Jerusalem zurück-
die 1in der Septuagınta Mit Gefangenschaft (aıchmalösıa) ortentiert, sondern einz1eg auf die endzeitliche Parusıie
un Fremdlingschaft (apoikesia, meto1kesia) wieder- Chrıistiı bzw auf den endzeitlich sich offenbarenden »CGott
gegeben werden (vgl Jjes 20, 4; 61, 61 Jer 24, 5’ E7z 12,

7; Am 1, 6; D, 27; Esr S, 4; Est 6; Kön 24, f.)
alles 1in allem« (vgl Kor 15, 28) ausgerichtet. Da-
durch wird im Christentum die Galut, die Zerstreuungscheinen in jesen und anderen neutestamentlichen Stellen und Ausbreitung in die VWelt, einer ırdischen

reichliıch auf. Zielaufgabe. In der Verbreitung un Verstärkung der
Dıie Aristliche Galut-Exiıstenz besitzt gegenüber der JüdI1- Heilsherrschaft Christi auf die an (jkumene sieht die
cschen Galut-Existenz mehrere spezifische Färbungen und Kiırche ıne ihrer unaufgebbaren Sendungen. Gie 111
Qualitäten. 1Jas Christentum iSt W1C Christus un mIL keinen Rückzug nach Zıon, sondern une Zerstreuung
Christus im FExil [)as Judentum bekennt Von 3{ sel Y OIN ı10n bzw VO:' Auferstehungshügel her s geht
ohne Christus, allein mMit dem (sott Israels, iın der Galut. ıhr kaum ıne Völkerwailfahrt ZU ırdiıschen Zıon,
Als personal zusammengefasstes Judentum vertritt hri- sondern vielmehr 1ne Durchsäuerung möglichst aller
STUS einerseits die jüdische alut-Existenz und -Erfahrung Menschen, ımmer S1e wohnen, mMiıt der in Christus —

in der Kirche Andererseits Vvertritt auch den (Gott gebrochenen Endherrschaft Gottes In diesen Zusammen-
Israels, der mıit Judentum 1n der Galut iSt, der hängen könnte 1032470 SAagcCNHh, dass das Christentum das
Kirche Wie in der jüdischen Galurt-Erfahrung auch die Exil als bedeutsamer ertet, als 1€5$ seltens des Judentums

geschieht. Der Vorgang der AQristlichen Zerstreuung, der
16  - Fın Beispiel 15T 2! »Ihr se1: icht mehr Fremdlinge brüderlichen Solıdarisierung mıf allen Menschen urnund Beisassen, sondern Miıtbürger der Heiligen und Hausgenossen
(jottes.« » Fremdlinge« (xen0O01) und » Reisassen« (paroiko1)} S1N: tYyD1- Chrıistı un seiner Herrschaft willen, 1STt nach christlicher
sche Ausdrücke der jüdischen Exodus- und Galut-Theologie. Dement- Auffassung eın endzeitlicher Heilsvorgang. Man dart aber
sprechend würden die Christusjünger iın diesem Vers An icht mehr ın nicht CT, dass diese als spezifisch-christlich bezeich-
der Galut befindlıch hezeichnet. Aus dem Zusammenhang ergibt sıch
aber, 255 diesem Vers eINZIE das Aufgenommensein der nefie Wertung auch ım Judentum mindestens sporadisch
Jünger Christ: 115 'olk (socttes geht. vertreten wird.

arl Wolfskehl: VWeiss Ruf kennt nıcht Widerrul, Zu spat. Feig saumt auch iıch Verhielt
eın Wort. bın ich mitverspieit.10B DER IER SPIEGEL Weiss Er Jätet Na Er schuf,
Abkehrt Er Se1n GesichtDa schon die Stimme schrie. VWl wıeder Furchen zıehn.

Schwer Ähnt Ü  -# mur} HCLUC Saat VWeiss 15 'ods Nötren kam darf nıcht sehn, wıe csıchs rfüllt
Aus tauber Ahr? Heil Verrat”? Von Je Keım verjüngter Sam. An euch, MIr. Das Haupt verhüllt
Verziehe Zorn, verzjeh! Wohin flıehn? Fliehn wohinn? Erwart ich Sein Gericht.
In An den Wind geschrieben. Gedichte Jahre Ges., ausgewählt 0321 Manired lösser. Darmstadr 1 960, gora Verlag,
(aus: Wolfskehl Gesammelte Diıchtungen,

schidual. Das Exil bedeutet für Judentum und Christen-
tum Gottesferne und Gottesnähe, Verhängnis und Gnade, 
Leid und Freude, Distanz zur Welt und Sendung für die 
Welt. Es sind keine wesentlichen Unterschiede bezüglich 
des Grades der Exilierung zu erkennen. Die bibeltheologi-
sche Formel des »Schon und Noch Nicht« trifft auch für 
das Judentum zu. Auch im Judentum stehen sich Exil und 
Erlösung nicht als schwarz-weisse Gegensätze gegenüber. 
Man kann also nicht in apologetischer Manier auf das 
»Schon« der christlichen Heilsexistenz hinweisen und da-
bei dem Judentum nur das »Noch Nicht« zuschieben. 
Auch in der jüdischen Exilsexistenz liegt Heil verborgen, 
da Gott mit dem Judentum im Exil ist. Der Grad und das 
Ausmass des jeweiligen Heils und Unheils lässt sich 
menschlich nicht messen. Menschliches Abwägen der Art 
des Einsatzes Gottes wäre ein frevelhaftes Unterfangen. 
Man könnte versucht sein, aus bestimmten neutestament-
lichen Stellen herauszulesen, dass darin die Aufhebung der 
Galut-Existenz für die Christusjünger ausgesagt sei'ea. Das 
Neue Testament bietet jedoch keine solide Handhabe für 
triumphalistische Ausserungen dem Judentum und seinen 
Galut-Schicksalen gegenüber. Ausser Apk 12-13 lassen 
sich noch viele andere neutestamentliche Sätze galut-theo-
logisch deuten. Da und dort heisst es, der Christusjünger 
sei der Welt entfremdet. Er wurde um Christi willen 
gehasst, verfolgt und gefangengenommen. Er habe keine 
bequeme Bleibe. Mit Christus habe er sich dem Leid und 
dem Tod zu stellen. Dann werde er auch mit Christus 
verherrlicht werden und herrschen (vgl. Mk 1, 12 f. parr.; 
Lk 4, 3; 8, 4-8 parr; 21, 24; Joh 1, 10; 8, 23; 9, 39; 12, 
31; 15, 18; 16, 1-3.33; 17, 14; 18,36; Röm 8; Ga16, 14 f.; 

Hebr 11, 38; 13, 10-12; 1 Joh 2, 15 f.; 3, 13; 5, 4; 1 Petr 
1, 1; 2, 11; 2 Petr 1, 4; Jak 1, 27 u. ö.). Die alttestament-
lichen Ausdrücke für Verbannung und Unterdrückung, 
die in der Septuaginta mit Gefangenschaft (aichmalösia) 
und Fremdlingschaft (apoikesia, metoikesia) wieder-
gegeben werden (vgl. Jes 20, 4; 61, 6; Ter 24, 5; Ez 12, 
4. 7; Am 1, 6; 5, 27; Esr 8, 4; Est 2, 6; 2 Kön 24, 15 f.) 
scheinen in diesen und anderen neutestamentlichen Stellen 
reichlich auf. 
Die christliche Galut-Existenz besitzt gegenüber der jüdi-
schen Galut-Existenz mehrere spezifische Färbungen und 
Qualitäten. Das Christentum ist wie Christus und mit 
Christus im Exil. Das Judentum bekennt von sich, es sei 
ohne Christus, allein mit dem Gott Israels, in der Galut. 
Als personal zusammengefasstes Judentum vertritt Chri-
stus einerseits die jüdische Galut-Existenz und -Erfahrung 
in der Kirche. Andererseits vertritt er auch den Gott 
Israels, der mit dem Judentum in der Galut ist, in der 
Kirche. Wie in der jüdischen Galut-Erfahrung auch die 

16' Ein Beispiel ist Eph 2, 19: »Ihr seid nun nicht mehr Fremdlinge 
und Beisassen, sondern Mitbürger der Heiligen und Hausgenossen 
Gottes.« »Fremdlinge« (xenoi) und »Beisassen« (paroikoi) sind typi-
sche Ausdriidee der jüdischen Exodus- und Galut-Theologie. Dement-
sprechend würden die Christusjünger in diesem Vers als nicht mehr in 
der Galut befindlich bezeidinet. Aus dem Zusammenhang ergibt sich 
aber, dass es in diesem Vers einzig um das Aufgenommensein der 
Jünger Christi ins Volk Gottes geht. 

Gottesferne schmerzlich erlebt wird, so wird auch in der 
Kirche, dem Volk Christi, die Abwesenheit Christi erlebt 
und durchlitten. Man kann in diesen Zusammenhängen 
von christlicher Warte aus weder vom »Argernis des Kreu-
zes« (vgl. 1 Kor 1, 23) noch überhaupt von einem christ-
lich-jüdischen Widerspruch reden. Der Christ weiss - mag 
dies der Jude auch nicht akzeptieren -, dass mit Christus 
in der Galut zu sein gleichbedeutend ist wie mit Gott in 
der Galut zu sein. Die rabbinischen Glaubensüberzeugun-
gen, wonach Gott und sein Volk gemeinsam im Exil sind 
und auch partnerschaftlich - kraft des barmherzigen Ret-
terwirkens Gottes - der endgültigen Erlösung zusteuern, 
sind der grossartigste und offenbarungsgeschichtlich rele-
vanteste Hintergrund für das christliche Bekenntnis zur 
Gegenwart Christi mitten unter dem Volk Christi. Ahn-
liches gilt für die Überzeugung des rabbinischen Juden-
tums, die Hauptsache der göttlichen Daseins- und Wirk-
weise spiele sich auf Erden ab. Als Christ kann man ver-
sucht sein, darin eine diskrete Andeutung für die auch im 
jüdischen Lager geahnte Möglichkeit der Menschwerdung 
Gottes zur Begleitung und Erlösung des Volkes Gottes zu 
sehen. 
Eine spezielle jüdisch-christliche Differenz besteht in der 
heilsgeschiditlidien Einordnung der Galut. Im Judentum 
ist die Galut in etwas anderer Weise Zwischenstation' als 
im Christentum. Die versprochene und ersehnte Aufhe-
bung der Galut hat nach jüdischem Verständnis - minde-
stens zunächst einmal - ein heimatliches und friedlicheres 
Leben rund um den Zionsberg in Jerusalem im Gefolge. 
(Nach der in der jüdischen Tradition herausgebildeten 
Galut-Theologie kann auch der Staat Israel kaum als 
vollwertige Aufhebung der Galut gewertet werden.) Das 
Christentum ist im Gegensatz zum Judentum nicht mehr 
entscheidend nach dem irdischen Jerusalem zurück-
orientiert, sondern einzig auf die endzeitliche Parusie 
Christi bzw. auf den endzeitlich sich offenbarenden »Gott 
alles in allem« (vgl. 1 Kor 15, 28) ausgerichtet. Da-
durch wird im Christentum die Galut, die Zerstreuung 
und Ausbreitung in die ganze Welt, zu einer irdischen 
Zielaufgabe. In der Verbreitung und Verstärkung der 
Heilsherrschaft Christi auf die ganze bkumene sieht die 
Kirche eine ihrer unaufgebbaren Sendungen. Sie will 
keinen Rückzug nach Zion, sondern eine Zerstreuung 
vom Zion bzw. vom Auferstehungshügel her. Es geht 
ihr kaum um eine Völkerwallfahrt zum irdischen Zion, 
sondern vielmehr um eine Durchsäuerung möglichst aller 
Menschen, wo immer sie wohnen, mit der in Christus an-
gebrochenen Endherrschaft Gottes. In diesen Zusammen-
hängen könnte man sogar sagen, dass das Christentum das 
Exil als bedeutsamer wertet, als dies seitens des Judentums 
geschieht. Der Vorgang der christlichen Zerstreuung, der 
brüderlichen Solidarisierung mit allen Menschen um 
Christi und seiner Herrschaft willen, ist nach christlicher 
Auffassung ein endzeitlicher Heilsvorgang. Man darf aber 
nicht vergessen, dass diese als spezifisch-christlich bezeich-
nete Wertung auch im Judentum mindestens sporadisch 
vertreten wird. 

 

Karl Wolfskehl: 
HIOB ODER DIE VIER SPIEGEL 
Da schon die Stimme schrie. 
Schwer stöhnt es in mir: neue Saat 
Aus tauber Ahr? Heil aus Verrat? 
Verziehe Zorn, verzieht 

Weiss doch Ruf kennt nicht Widerruf, 
Weiss doch Er jätet was Er schuf, 
Will wieder Furchen ziehn. 
Weiss doch: nur aus Tods Nöten kam 
Von je zu Keim verjüngter Sam. 
Wohin fliehn? Fliehn wohin? 

Zu spät. Feig säumt auch ich. Verhielt 
Sein Wort. So bin ich mitverspielt. 
Abkehrt Er sein Gesicht. 
Ich darf nicht sehn, wie sichs erfüllt 
An euch, an mir. Das Haupt verhüllt 
Erwart ich Sein Gericht. 

 

In: An den Wind geschrieben. Gedichte der Jahre 1933-1945. Ges., ausgewählt von Manfred Schlösser. Darmstadt 1960, Agora Verlag, S. 14 
(aus: K. Wolfskehl: Gesammelte Dichtungen, S. 50). 
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